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für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Nuerfurk, Delitzſch Bikkerfeld,
Baumburg Weißenfels Zeiß, Wikkenberg Schweiniß, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga

Expedition Harz 42/43. und die Mansfelder Kreiſe. Redaktion Harz 42/43.

Auf dem Wege nach Canoſſa.

Eine politiſche Enthüllung von erheblicher Tragweite ver
öffentlicht die Kreuzzeitung in ihrer Wochenſchan vom
2. Auguſt. Das konſervative Blatt, das ebenſo wie ſein Ge
ſinnungsgenoſſe, der ſonſt ſehr zentrumsſcheue Reichsbote,
in den letzten Tagen einem Zuſammengehen der Konſervativen
mit dem Zentrum in der Frage der Reichsfinanzreform das
Wort geredet hat, erklärt jetzt mit ſchärfſter Deutlichkeit, daß
dieſes wenig blockmäßige Verhalten der Konſervativen nicht
nur den vollen Beifall der Blockregierung finde, ſondern
daß dieſe ſelbſt man höre und ſtaune mit dem Zentrum
wegen der Reichsfinanzreform in Unterhandlung ſtehe. Das
heißt: Fürſt Bülow, der im Dezember 1906 dem Zentrum den
Fehdehandſchuh hinwarf, der dieſe Partei wegen ihrer „anti-
nationalen Arroganz“ mit der Sozialdemokratie zuſammen in
Acht und Bann tat, Fürſt Bülow, der den Reichstag auflöſte,
um den Einfluß des Zentrums, die „Nebenregierung“ zu bre
chen, kriecht vor den ſchwarzen Herren zu Kreuze und bittet ſie
in ſeinen ſchweren Nöten um ihre wohlwollende Unterſtützung.
Die Liberalen aber, die den Hottentottenrummel inſzenieren
halfen, um das Zentrum „auszuſchalten“, die in dieſer „Aus-
ſchaltung des Zentrums“ den größten Erfolg der Blockpolitik
feierten, ſehen ſich grenzenlos betrogen. Wenn Herr Baſſer
mann und Herr Wiemer nach Norderney kommen, werden ſie
im Vorzimmer der Villa Bülows einen guten alten Bekannten
finden, Herrn Peter Spahns alten, ſagenberühmten, friſch-
aufgebügelten Zylinderhut, und wenn ſie dann verlegen über
die Schwelle ſtolpern, wird es vielleicht heißen: Gehen Sie
nach Hauſe, meine Herren, es iſt alles erledigt!

Die Stelle in der Wochenſchau der Kreuzzeitung, in
der dieſe Wendung durch Gottes, Fügung angekündigt wird,
lautet wörtlich:

Will jemand behaupten, daß es für die Finanzreform und
für das Reich ſelber gleichgültig iſt, ob die neuen Laſten mit
der kümmerlichen Blockmehrheit oder mit allen Stimmen der
nationalen Parteien angenommen werden? Die Regierung
ſelbſt denkt nicht ſo Der Reichstagsabgeordnete Erzberger
ſchrieb am Donnerstag im Tag: „Jn maßgebenden Kreiſen
hat man freilich ich kann das verſichern heute nicht die
Abſicht, die neuen Steuern gegen oder ohne das Zentrum
zu machen.“ Das war uns längſt bekannt Die Regierung
verhandelt wegen der Finanzreform mit den Zentrums
führern ebenſo wie mit den Führern der Blockparteien, und
es heißt dies Werk nicht fördern ſondern ſtören, wenn man
dem Zentrum nicht offen und ehrlich ſagt: „Ohne eure Mit-
hilfe können wir das große Werk, das dem ganzen Volke
große Laſten auferlegt, nicht zum guten Ende führen.

Wäre die Art des deutſchen Liberalismus nicht ſchon längſt
bekannt, ſo dürfte man einigermaßen darauf geſpannt ſein,
was er zu dieſem enthüllten Rückverſicherungsvertrag gegen
die Riſiken der Blockpolitik zu ſagen haben wird. Aber die
ganze ſogenannte Blockpolitik hat in weiter nichts als in fort
geſetzten moraliſchen Miß handlungen des Liberalismus be-
ſtanden, und dieſer hat noch allemal nach einigem Wimmern
den heroiſchen Entſchluß gefaßt, ſeinen Herrn nur noch treuer
zu dienen, um nicht noch mehr geprügelt zu werden. Die Unter-

o Hurraſchreier. e verb.
Ein Zeitroman von V. E. Teranus.

Der kleine Mann hob ſich auf ſeinen Zehenſpitzen und warf
ſich in die Bruſt. Um die Lippen des Redakteurs aber zuckte
ein bitteres Lächeln. Jawohl, er wußte es: Herr Martin war
bekannt wegen des Wohltätigkeitsſports, den er betrieb. Es
kam ihm nicht darauf an, n herzugeben für irgend
ein Siechenhaus oder eine Erziehungsanſtalt verwaiſter Kin
der. Der reiche Mann vergaß nur, daß dieſe ſeinem Bedürf-
nis, von ſich reden zu machen und ſich öffentlich Würde und
Anſehen zu geben, geopferten Summen nicht eigner mühevoller
Tätigkeit entſtammten, ſondern daß daran die Flüche und die
Tränen ſeiner Angeſtellten hingen, denen er die Honorare und
Löhne ſchmälerte, ſoviel er nur konnte. Erſt vor kurzem hatte
ihm ein in materieller Not lebender Romanſchriftſteller er n.
daß Herr Martin eine halbe Stunde mit ihm gefeilſcht hatte,
um n von der ohnedies ſchon beſcheidenen Honorarforderung
für einen Roman noch 500 Mark e zzwacten Und erſt am
letzten Quartal hatte der Zeitungsverleger den Honorarſatz
von 30 Mark, den die Tagespoſt für kurze Feuilletons zahlte,
auf 25 Mark herabgeſetzt mit der Begründung, daß alles ge
ſtiegen ſei: der Preis des Papiers der Tarif der Setzer uſw.

ie Autoren mußten die Mehrkoſten bezahlen, denn die muß-
ten es ſich ja gefallen laſſen, weil ſie keine Or aniſation be
ſaßen und nicht ſtreiken konnten. In Wirklichkeit hatten alſo
für die Koſten der Generoſität des reichen Verlegers die armen
Schriftſteller und Redakteure aufzukommen.

Das Stillſchweigen ſeines Redakteurs reizte den eitlen Mann
und mit noch m Batere n rief er: „Alſo, wiegeſagt, ich muß Sie für die Zukunft dringend erſuchen, waß
voller zu ſchreiben und mein Blatt nicht zu diskreditieren.

Udo Gebhard fühlte, wie ihm die Glut ins Geſicht ſchoß
und mit aller Beſtimmtheit, wenn auch äußerlich ruhig, er-
klärte er: J vedaure, ich kann Jhnen den Gefallen zig
tun, meine Natur zu ändern. Jch werde künftig gerade ſo
undiplomatiſch und mit derſelben Entſchiedenheit und Rück
ſichtsloſigkeit ſchreiben wie bisher.
m o Das werden wir doch ſehen. Das Blatt gehört

eine weitere Konſequenz.
tige eine Vorladung vor den Unterſuchungsrichter. Die Staats

handlungen der Regierung mit dem Zentrum bedeuten nicht
bloß einen höchſt kläglichen Kanoſſagang des regierenden Man-
nes ſondern auch einen Akt, der ſich mit der berühmten National-
tugend, der „deutſchen Treue“ nicht recht vereinbaren zu laſſen
ſcheint. Allerdings iſt deutſche Treue nie anderes als Unter-
tanentreue geweſen, die ſich durch eine Treuloſigkeit der
Herrchen in ihrer Feſtigkeit erſchüttern läßt, und ganz im
Sinne der beſten preußiſchen Traditionen iſt es gehandelt, wenn
Fürſt Bülow die Uebung der deutſchen Nationaltugend ganz
einſeitig ſeinen liberalen Cheruskern überläßt.

Eine üble Rolle in dieſem Handel ſpielt aber nicht bloß
Fürſt Bülow, nicht bloß auch der zum ſoundſovielſten Male
düpierte und moraliſch geohrfeigte Liberalismus, eine nicht
minder üble Rolle ſpielt auch das Zentrum. Bei dem Zen-
trum hätte es gelegen dafür zu ſorgen, daß dieſer bis über die
Ohren blamierten, volks- und wahlrechtsfeindlichen Regierung
überhaupt keine neuen Steuern bewilligt, daß aber auch unter
einer neuen Regierung die Laſten einer Reichsfinanzreform nur
den tragfähigen Schultern der beſitzenden Klaſſen auferlegt
würden. Das Zentrum hat aber während der ganzen Zeit
ſeiner Verbannung keinen Augenblick, weder in Wahlrechts-
noch in Steuerfragen, die notwendige und nützliche Arbeit einer
volkstümlichen Oppoſition getrieben, ſondern nur immer auf
die Gelegenheit gelauert, in ſeine alte Stellung als treugehor-
ſame Regierungspartei wieder einrücken zu dürfen. Darum
erlebt man immer wieder das ekle Schauſpiel, daß alle ſoge-
nannten „nationalen Parteien“ dem Reichskanzler als einem
alten politiſchen Rous ihre Dirnendienſte anbieten. Uns

kann freilich nichts lieberes paſſieren, als daß ſich der Traum
der Kreuzzeitung erfüllt und daß die neue volksbelaſtende
Finanzreform mit den Stimmen all er ſogenannt „nationalen
Parteien“, zu denen ja neuerdings das Zentrum auch wieder
gerechnet wird, zuſtande kommt. Die Grſchütterung, die das
Anſehen des Zentrums dadurch erfährt, kann dann nur der
Sozialdemokratie zugute kommen!

Cagesgeſchichte.

Halle a. S., 3., Auguſt 1908.
Eigenartige Friedenskundgebungen.

Anläßlich eines zu Ehren des internationalen Friedens-
kon greſſes veranſtalteten Staatsbanketts erklärte der eng-
liſche Premierminiſter Asquith:

Jch bin nicht ſanguiniſch genug, um zu glauben, daß auch
nur der Jüngſte unter uns den Tag internationaler Ab-

rüſtung erleben wird. Die nationale Sicherheit muß immer
die vornehmſte Sorge der Regierenden jedes Landes bleiben.
Sie würden das Heiligſte, was ihnen anvertraut iſt, auf das
Unvberantwortlichſte vernachläſſigen, wenn ſie die Erforder-
niſſe dieſer Sicherheit außer Acht ließen. So lange die
menſchliche Natur bleibt wie ſie iſt, ſind Völker ebenſo wie
oder vielmehr noch mehr als der Einzelne imſtande, ſich durch
Aufwallungen des Zornes und der Leidenſchaft fortreißen zu
laſſen oder ſich einzubilden, daß zwiſchen ihnen unverſöhn-
liche Jntereſſen oder Ehrenkonflikte ſchweben. So lange

„Freilich. Aber meine Ueberzeugung und meine Anſchauun-
gen gehören Jhnen nicht, die ſind mein Eigentum, mein ganzZusſchüebliches Eigentum. Belehrungen und Anweiſungen be-

züglich meiner redaktionellen Tätigkeit nehme ich nicht an
von niemand, Herr Martin.“

„Dann,“ der Verleger reckte ſich und machte eine hoch-
fahrende Bewegung „dann werden wir uns trennen müſ-
ſen, Herr Gebhard. Jn meinem Betriebe bin ich Herr und
wer ſich meinen Anordnungen nicht fügt, der jawohl, Herr
Gebhard, dem muß ich kündigen.“

Dem alten Redakteur gab es einen innerlichen Ruck und ein
heißer Schmerz krampfte ihm für einen Moment ſein Herz zu-
ſammen. Das Blatt, das er einſt mit ſo ne enden Jdeen
gegründet, für das er viele Jahre ſein beſtes Können ſeine
anze Kraft eingeſetzt hatte, ſollte er nun verlaſſen Aber er
aßte ſich raſch. eine Unabhängigkeit, ſeine Ueberzeugungs-

treue gingen ihm über alles.
„Jſt nicht nötig,“ erwiderte er mit heiſerer Stimme. „Jch

gehe ſchon ſelber gleich, noch heute. Das dürfte wohl für
beide Teile das angenehmſte ſein.“

„Schön, ſchön! Ganz wie Sie wollen.“
So ſchied Udo Gebhard aus der Tagespoſt. Um ſeine Zu-

kunft war ihm nicht bange. Jn den letzten materiell ſorgen-
freien Jahren hatte er ſich einige tauſend Mark erſpart. Er
atte ja für niemand zu ſorgen als für ſich; die geringen

Mittel zur Beſtreitung ſeines beſcheidenen Lebensunterhaltes
würde er überdies auch als freier Schriftſteller zu erwerben
le e hards lehter Artttet in der Tagespoſt hatte noch

bhards letzter el in der Tagespo eel Bald darauf erhielt der Unvorſich-
anwaltſchaft hatte abermals die Anklage wegen Majfeſtätsbelei-
digung gegen ihn erhoben.Se Redakteur las ſeinen Artikel noch einmal durch und
ſchüttelte mit dem Kopf. Er konnte nicht das geringſte finden,
das als eine Beleidigung der Perſon des Kaiſers ausgelegt
werden konnte. Er hatte ſeine Angriffe immer nur gegen die

Schmeichler und Byzantiner gerichtet.
Der Tag der Verhandlung kam heran. Es war dieſelbe

Stra ammer, vor der er ſchon einmal als rig er geſtan
den hatte. Nur den Vorſitz führte diesmal nicht der urbane,

dieſer menſchliche Seelenzuſtand dauert, muß eine vorſichtige
Staatskunſt ſich für den Kriegsfall bereithalten.

Man kann dieſe Rede des engliſchen Premiers wohl als
eine Abſage an ſeinen Miniſterkollegen Lloyd George an-
ſehen, welcher einige Tage vorher erklärt hatte, daß dieſer Zu-
ſtand der törichten Scheelſucht, der die Kriege veranlaßt, nicht
in der menſchlichen Nätur begründet ſei, ſondern zweifellos
ſchließlich vorübergehen werde. Charakteriſtiſch für die
Unklarheit der bürgerlichen Friedensapoſtel des Kongreſſes iſt
der Beifall, mit dem dieſe Rede begleitet wurde.

Dagegen hat die engliſche Arbeiterſchaft am 1. Auguſt in
einer mächtigen Demonſtration für den Frieden gewirkt. Viele
Tauſende von Arbeitern beteiligten ſich an einem Demon-
ſtraktionszuge nach dem Trafalgar-Square. Fünfzig Gewerk
ſchaftsfahnen wurden im Zuge getragen. Auf dem Platze
ſprachen die Abgeordneten Thorne, Macdonald und Ward, ſo-
wie die Genoſſin Despard. Die Reſolution betonte die Ver-
brüderung der Arbeiter aller Länder. Zwiſchen dem engliſchen
und dem deutſchen Proletariat gebe es keine Kriegsurſache.
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Die engliſche Arbeiterpartei hat ferner beſchloſſen, zwanzkg
Vertreter nach Deutſchland zu ſenden, um der von beſtimmten
Jntereſſencliquen betriebenen Kriegshetze entgegen zu treten.
Sie hat gleichzeitig eine Reſolution verfaßt, die ſich ſcharf gegen
die Kriegshetzer in beiden Ländern wendet. Die Reſolution
lautet:

Die Nationalexekutive der Arbeiterpartei (Labour Party),
die über eine Million organiſierter Arbeiter vertritt, bedauert
die zurzeit durch kleine Jntereſſengruppen in Großbritannien
und Deutſchland unternommenen unverantwortlichen und
ſchädlichen Verſuche, die Bevölkerung beider Länder zu über-

reden daß ein Krieg zwiſchen ihnen unbermeidlich ſei. Zu
gleich verdammt ſie die provozierende Flottenbaupolitik,
welche die Regierungen beider Länder betreiben; denn an-
ſtatt den Frieden zu fördern, ſchwächt dieſe, indem ſie allge-
meine Vorurteile ſtärkt und den Alarm der Lärmmacher als
Begründet erſcheinen läßt, im Volksgemüt die Entſchloſſen

heit, dem Kriegstreiben Widerſtand zu leiſten.
Die Exekutive der Arbeiterpartei gibt deshalb der Ar

beiterſchaft Deutſchlands die Verſicherung, daß ſie niemals
ſich daran beteiligt hat, Mißtrauen auszuſtreuen, und daß ſie
davon überzeugt iſt, ein Krieg zwiſchen beiden Völkern würde
ein entſetzliches Verbrechen ſein, das nur durch die Tätigkeit
weniger Perſonen möglich erſcheint, die die Preſſe gekauft
haben zu dem Zweck, die Nachrichten zu fälſchen, um ihre
politiſchen Leidenſchaften und ihre wirtſchaftlichen Jntereſſen
zu befriedigen.

Die Exekutive ladet deshalb die deutſchen Arbeiter ein, mit
uns zuſammenzuwirken, um die Kriegshetze niederzuſchlagen
und zwiſchen beiden Nationen ein gutes Einvernehmen her
zuſtellen.

London, den 28. Juli 10908.

Jm Kampf um Ehrharts Erbe.
Während in der Pfalz ſelbſt von Wahlbewegung wenig be

merkbar iſt, präſentieren die außerpfälziſchen Blätter liberaler

mit ſtrengſter Objektivität und aller Gründlichkeit ſeines Amtes
waltende Landgerichtsdirektor Stein, ſondern ein ſtreng, ſcharf
dreinblickender, noch verhältnismäßig junger Herr, der zwar
gegen den Staatsanwalt ein verbindliches Weſen bekundete,
gegen den Verteidiger und den Angeklagten aber ziemlich kurz
angebunden verfuhr.

In ſeinem Plädoyer erkannte der Staatsanwalt an, daß der
inkriminierte Artikel eine direkte Majeſtätsbeleidigung nicht
enthalte, dagegen hätte ſich der Angeklagte ſagen müſſen, daß
bei der Verſchiedenartigkeit ſeines Publikums die Befürchtung
nicht ausgeſchloſſen ſei, gewiſſe Redewendungen in dem Ar-
tikel könnten den Eindrück einer beabſichtigten Beleldigung
hervorrufen. Deshalb beantrage er eine Gefängnisſtrafe von
ſechs Monaten.

Der Verteidiger ſchüttelte mit dem Kopf, der Angeklagte ſah
überraſcht und verblüfft drein. Das Gericht zog ſich nach den
Ausführungen des Verteidigers zu kurzer Berakung zurück und
erklärte, daß es ſich auf den Standpunkt des Staatsanwalts
ſtelle und den Angeklagten zu drei Monaten Gefängnis ver
urteile.

Der Dolus eventualis hatte ſeinen Einzug in die deutſche
Rechtſprechung gehalten. Der Angeklagte war verurteilt wor
den, nicht weil er tatſächlich ein Vergehen begangen hatte,
ſondern weil ein urteilsloſes Publikum in die Ausführungen
des Angeklagten ein Vergehen irrtümlich hineingelegt haben
könnte.

Udo Gebhard konnte ſich nicht enthalten, das Urteil mit
einem kurzen lauten Auflachen zu quittieren.

„Warum lachen Sie herrſchte ihn der Vorſitzende an.
Die Augen des Verurteilten blitzten.
„Jch wollte nur,“ entgegnete er, dem Fragenden freimütig

ins Geſicht ſehend, „ich wollte nur meiner Freude darüber
Ausdruck geben, daß ich in dieſer Sache der Angeklagte
bin und nicht

Der Vorſitzende ſchlug mit der flachen Rechten zornig auf
den Tiſch.

„Wie können Sie ſich unterſtehen Er warf einen
fragenden Blick nach dem Staatsanwalt hinüber, der ſich jetzt
erhob.

„Jch beantrage,“ nahm der öffentliche Ankläger das Wort,
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nahe vor Gericht.“

Coukeur mit Jedem Tage einen anderen Randidateſ Da eine
Mal iſt es der Durchfallskandidat von der letzten Reichstags
wahl, Buhl, der mit ſeinem liberalen Glaubensbekenntnis
noch ſo nebenher ein Stück vom Bund der Landwirte verkörpert,
und dem 1907 von den Liberalen nachgerühmt wurde, daß er
„ein treuer Sohn der katholiſchen Kirche“ ſei, was allerdings
ſeinen glänzenden Durchfall auch nicht verhindern konnte. Dann
wird als Kandidat der jungliberale Poſtaddunkt Gollwitzer
genannt, dem das „Durchfallen“ von den letzten Landtags
wahlen her nichts Unbekanntes mehr iſt. Als neueſter liberaler
Anwärter auf den Ludwigshafener Reichstagsſitz wird nach
einer Münchener Nachricht der katholiſche Pfarrer Tremmel
aus Volksbach genannt. Mit dieſem zweiten Grandinger
glauben jedenfalls einige liberale Heißſporne den Ludwigs
hafener Kreis im erſten Anſturm der Sozialdemokratie ent
reißen zu können.

Doch abwartenl! Man wird gut tun, all dieſen Nachrichten
mit der nötigen Reſerve zu begegnen. Ernſtlich in Frage
kommen wird höchſtens der millionenreiche Buhl, dem aber
graut's vor einem nochmaligen Durchfall. Vielleicht iſt er auch
mit dem Frankenthaler Landtagsmandat, das er ſeit den letzten
Wahlen inne hat, zufrieden und geizt nicht nach den Lorbeeren
eines Reichstagsmandats.

Selbſtverſtändlich wird auch ſchon der ſozialdemokratiſche
Kandidat genannt. Einmal taucht in den Blättern der Name
des Landtagsabgeordneten Genoſſen Klement, dann wieder
der Rechtsanwalt Genoſſe Ackermann-Frankenthal oder
auch der frühere Landtagsabgeordnete Keidel-Pirmaſens
auf. Dieſen Fühlhörnerausſtreckern ſei ein für allemal geſagt,
daß ſie ihre Neugierde noch ein wenig bezähmen müſſſen, bis die
Wahlkreiskonferenz ihr Wort geſprochen dat.

Das Fazit der Blockpoliti
Dem preußiſchen Landtage wurde das Geſetz über die

Enteignung polniſchen Grundbeſitzes
abgezwungen. Völlig klargeſtellt wurde, daß die Blockpolitik
auf Preußen keine Ausdehnung finde. Dem Reichstag wurde
ein Etat vorgelegt, der eine

troſtloſe Finanzlage
enthüllte. Die Wahlen zum preußiſchen Landtage zeigten trotz
der Erklärungen des Reichskanzlers, der die Unparteilichkeit der
Regierung zuſicherte,

das alte behördliche Beeinfluſſungsſyſtem.
Sie ergaben ein Abgeordnetenhaus, das ſich politiſch nicht
weſentlich von dem vorhergegangenen unterſcheidet. Damit ſind
alle Hoffnungen auf einen Wechſel der preu-
ßiſchen inneren Politik begraben. Das zeigt auch
das Verhalten der Unterrichtsverwaltung und der Verwaltung
des Jnnern in letzter Zeit. Nicht allein iſt die Richtung der
preußiſchen inneren Politik nicht liberaler, ſie iſt

geradezu reaktionärer geworden.
Von allen Vorausſetzungen der Blockpolitik iſt alſo

nichts erfüllt,
mit Ausnahme des Vereinsgeſetzes, das durch den

Polenparagraphen
erheblich im Werte gemindert iſt. Aber wird man vielleicht er
widern, es iſt doch erreicht, daß das Zentrum ausgeſchaltet iſt.
Freilich, es iſt nicht mehr nötig, wenn es ſich um Geldbewilli-
gungen handelt weil ſich eine andere Partei dazu bereit
findet; aber das Zentrum hat davon keinen Schaden,
ſondern nur Vorteile. Es trägt für die Bewilligungen
keine Verantwortung und kann ſich damit rühmen, daß es der
Belaſtung des Volkes kräftig wwiderſprochen habe. Die
Stellung des Zentrums iſt, wie die Wahlen zum preußiſchen
Landtag zeigen, in keiner Weiſe erſchüttert. Und die Sozial-
demokratie zieht zum erſten Male in das preußiſche Abgeord
netenhaus ein und wenn auch die Zahl ihrer Vertreter im
Reichstag ſtark verringert iſt, ſo iſt ihr Anſehen im Volke durch
die Handhabung der inneren Politik geſtärkt. Die nächſte Reichs
tagswahl wird es erweiſen.

So ſchreibt der Abgeordnete Schrader, der Vorſitzende
der blocktreuen Freiſinnigen Vereinigung, in der Liberalen
Korreſpondenz.

Weitere Dementis im Falle Schücking.
Die Nordd. Allg. Ztg. muß auf höheren Befehl folgendes

neue Dementi vom Stapel laſſen:
Die Prüfung des Falles Schücking in der Miniſterialinſtanz

hat ergeben, das nach Einleitung des formellen Disziplinar-
verfahrens jede Beeinfluſſung des in der Sache zuſtändigen
Bezirksausſchuſſes von ſeiten des Miniſters des Jnnern auf
Grund des S 157 Nr. 2 des Geſetzes über die allgemeine
Landesverwaltung für unzuläſſig zu erachten iſt. Der Be
zirksausſchuß wird ſelbſtändig darüber zu befinden haben, ob
das Verfahren einzuſtellen oder durch Urteil zum Abſchluß
zu bringen iſt. Wenn das letztere erfolgt und dabei auf eine
der geſetzlich in Betracht kommenden Disziplinarſtrafen er
kannt wird, ſo ſteht dem Bürgermeiſter Dr. Schücking gegen
dieſes Urteil die Berufung an das Oberverwaltungsgericht zu.

Die in der Preſſe noch immer wiederkehrende Behauptung,
daß Herr Schücking in Sachen ſeiner Landtagskandidatur
durch einen Beamten in höherem Auftrage beeinflußt ſei, iſt
auch inſoweit unwahr, als dieſe Beeinfluſſung einer Pro-
vinzialinſtanz zugeſchrieben wurde.

Der Beamte, welcher Herrn Schücking Vorſtellungen be
treffs ſeiner Kandidatur gemacht hat, iſt der zweite Bürger-
meiſter Plewka aus Schleswig. Herr Plewka hat amtlich
bekundet, daß er bei einer aus völlig anderem Anlaß ſtatt
gehabten Unterredung lediglich ſeiner privaten Anſicht Aus
druck gegeben und weder von einem Auftrage ge-
ſprochen noch ſich überhaupt den Anſchein gegeben habe, der
Ueberbringer eines amtlichen Auftrags zu ſein.

Herr Schücking aber telegraphiert dem Berl. Tageblatt:
Gegenüber heutiger Norddeutſchen Allgemeinen Zeitung

verbleibe bei meinen Behauptungen, für die ich eine Reihe
von Tatſachen anführen kann.

„eine ſofort zu vollſtreckende Haftſtrafe von 24 Stunden wegen

as Richterkolleguum ſteckte die Köpfe zuſammen und
wiſperte. Dann erklärte der Vorſitzende: „Das Gericht erkennt
dem Antrage des Staatsanwalts gemäß. Der Verurteilte iſt
ſofort in die Haft abzuführen.“

„Darf ich mir noch eine Frage erlauben rief Udo Geb-
hard mit ſarkaſtiſch zuckendem Munde.

„Nun„Fühlte ſich der Gerichtshof durch meine Aeußerung be-
leidigt„Allerdings.“

„Nun, dann geſtatte ich mir zu bemerken, daß Sie ja in
derſelben Sache Kläger und Richter in einer Perſon ſind.
Das widerſtreitet doch den elementarſten Begriffen der Ge-
rechtigEine herriſche Handbewegung des Vorſitzenden ſchnitt dem

Sprechenden das Wort ab.
„Gerichtsdiener, führen Sie den Angeklagten ab!“

(Fortſetzung folgt.

e än. e e h e e e e ehe t h

Die Behauptutdem die Schücking den Offiziöſen gegenüber
aufrecht erhält, lauten:

An einem Nachmittage in den letzten Wochen vor der Land
tagswahl erſchien bei mir ein in Schleswig wohnender Be
amter und teilte mir mit, er habe den Auftrag, mir zu
ſagen, ich ſolle möglichſt bald meine Kandidatur beim Re
gierungspräſidenten zur Sprache bringen und die ungewöhn
liche Tatſache rechtfertigen, daß ich als Bürgermeiſter für die
Freiſinnige Volkspartei kandidiere.

Es iſt immer die alte bewährte Methode: Alle der Re
gierung unangenehmen Tatſachen werden mit eiſerner Stirne
abgeleugnet; inzwiſchen geht das „ſtrenggeſetzliche“ Disziplinar
verfahren ſeinen Schneckengang weiter, und ehe es an ſeinem
Ziele anlangt, iſt die politiſche Sommerſenſation des Falles
Schücking längſt vergeſſen. Schon macht ſich in der freiſinnigen
Preſſe ein Abflauen der Stimmung bemerkbar, denn Schücking
wird ja höchſtens eine Rüge erhalten, die man im
Lager der Freiſinnigen Volkspartei dem Mitarbeiter des Ber
liner Tageblatts von Herzen gönnen mag.
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Die Tägliche Rundſchau hatte beſtritten, daß die
militäriſche Behörde an den Bürgermeiſter Schücking
als Reſerve oder Landwehroffizier in ehrengerichtlicher Ange
legenheit ein geheimes Schreiben gerichtet und um eine Er-
klärung gebeten hat, ob er den Artikel über Wahlen auf
dem Lande wirklich geſchrieben habe. Dem gegenüber er
klärt nach der Frankf. Ztg. der Bruder des Bürgermeiſters,
Profeſſor Schücking in Marburg, daß er dieſes Schreiben mit
ſeinen eigenen Augengeſehen hat.

Zur Reform der Strafgeſetzordnung
erfährt der Tag weiter:

Der Entwurf beſtimmt, daß Fragen, deren Beantwortung
dem Zeugen oder ſeinen Angehörigen zur Unehre gereichen
kann, nur geſtellt werden dürfen, wenn das Gericht die Be
fragung für unerläßlich erachtet. Ferner ſollen Fragen nach
einer gerichtlichen Vorbeſtrafung nur in Hinſicht auf eine
beſtimmte Strafe geſtellt werden dürfen, und auch nur dann,
wenn die Befragung vom Gericht für unerläßlich erachtet
wird. Schließlich ſoll der Zeuge die Ausſage verweigern
dürfen, wenn er verſichert, daß die Ausſage ihm oder ſeinen
Angehörigen eine ſtrafgerichtliche Verfolgung zuziehen würde.

Fragen, deren Beantwortung dem Zeugen oder ſeinen Ange-
hörigen zur Unehre gereichen könnte, ſollten am beſten immer
vermieden werden, abgeſehen von Ausnahmefällen, in denen
aus der Unterlaſſung einer ſolchen Frageſtellung ein beſonders
ſchwerer Rechtsnachteil für den Angeklagten zu befürchten iſt.
Die Entſcheidung aber, ob indirekte Frageſtellungen unerläßlich
ſind, kann nur unabhängigen Gerichten anvertraut wer-
den. Der ganze Entwurf ſoll mit der Novelle zum Gerichts
verfaſſungsgeſetz und mit dem Einführungsgeſetz am 1. Sep-
tember veröffentlicht, und womöglich ſchon Ende Januar an
den Reichstag gebracht werden.

Ein preußiſches Polizeidokument
Seit mehreren Jahren feiern die vereinigten Gewerkſchaften

in Hannover alljährlich ein gemeinſames Gewerk-
ſchaftsfeſt. Dazu beantragt jedesmal das Gewerkſchafts
kartell bei der Polizei die Genehmigung eines Feſtzuges,
der natürlich ebenſo oft prompt abgelehnt wurde. Es be-
durfte für die Polizei dazu ja keiner beſonderen geiſtigen An
ſtrengung, da ſie die Genehmigung ohne Angabe von Gründen
verſagen konnte lediglich mit der ſtereotypen Phraſe von den
„ordnungs- und verkehrspolizeilichen Gründen“. Nach dem
neuen Vereinsgeſetz iſt die Sache geiſtig nicht mehr ſo ganz
einfach; denn nach S 7 dieſes Geſetzes dürfen öffentliche Um-
züge nur dann verſagt werden, wenn „Gefahr für die öffentliche
Sicherheit“ zu befürchten iſt; und dann muß das Verbot mit
einer ſchriftlichen Begründung gerechtfertigt werden, was,
wenn ſolche Gründe tatſächlich nicht vorliegen, immerhin einiges
Kopfzerbrechen verurſacht. Nun konnte man ja ohne weiteres
ſicher ſein, daß die Polizei auch dieſes Mal den Feſtzug ver-
bieten würde, und geſpannt war man nur, wie die Polizei
ſich in bezug auf die „Begründung“ aus der Affäre ziehen
würde. Jn dieſer Beziehung ſind die kühnſten Erwartungen
unſerer hannoverſchen Genoſſen übertroffen worden. Sie er-
hielten nämlich folgendes klaſſiſches Polizeidokument:

Der Polizeipräſident Hannover, den 23. Juli 1908.
zu Hannover.

J.-Nr. I. P. 3089.
Die nachgeſuchte Erlaubnis zur Veranſtaltung eines öffent

lichen Aufzuges (Feſtzuges) der dem hieſigen Gewerkſchafts-
kartell angeſchloſſenen Gewerkſchaften am 9. k. Mts., nachm.
2 Uhr, vom Klagesmarkt nach dem Schloßgarten muß ich ver
ſagen, da daraus Gefahr für die öffentliche Sicherheit zu
befürchten iſt. 7, Abſ. 2 des Reichsvereinsgeſetzes vom
19. April 1908.) Die dem Gewerkſchaftskartell angeſchloſſenen
Gewerkſchaften ſtehen auf ſozialdemokratiſchem Boden und
ihre zirka 35 000 Mitglieder in Hannover, Linden und Um-
gebung gehören zum größten Teil der ſozialdemokratiſchen
Partei an. Ein geſchloſſenes Auftreten einer ſo großen
Menge von Mitgliedern ſozialdemokratiſcher Organiſationen
wirkt aber was offenbar auch beabſichtigt iſt demon-
ſtrativ für die Ziele und Beſtrebungen der Sozialdemokratie
und der auf gleichem Boden ſtehenden freien Gewerkſchaften
und iſt daher geeignet, bei dem der Sozialdemokratie abge-
neigten Teile der Bevölkerung Hannovers Gegenkundgebun-
gen zu veranlaſſen. Damit liegt aber Anlaß zu der Befürch
tung vor, daß der Aufzug zu Reibereien und Ausſchreitungen
unter den einander gegenüberſtehenden Parteien und ſomit
zur Störung der öffentlichen Sicherheit Gelegenheit geben
würde. Hierzu kommt noch, daß der Aufzug bei der zu er
wartenden zahlreichen Beteiligung nicht nur auf dem zwi-
ſchen der Berggarten- und Schaumburgſtraße belegenen Teile
der Herrenhäuſerſtraße, welcher wegen Erbreiterung der
Straße aufgebrochen und für den Fuhrwexksverkehr ge-
ſperrt iſt, ſondern auch auf dem ganzen beabſichtigten Wege
große Verkehrsſtörungen verurſachen würde, die ebenfalls
zu einer Gefährdung der öffentlichen Sicherheit führen
können.

J. V. Melior.
Was den letzgenannten Grund betrifft, ſo ſcheidet er als

ſtichhaltig deshalb aus, weil es ſich bei dem Aufbruch der
Herrenhäuſerſtraße nur um eine kleine Straße handelt und
weil das gegenwärtige Verbot des Fuhrwerksverkehrs gerade
die Sicherheit eines ungeſtörten Zuges um ſo mehr garantiert,
als der Fußgängerverkehr ſich in der neben der
eigentlichen Straße liegenden bekannten ſog. Herrenhäuſer
Allee vollzieht. Davon abgeſehen muß man ſich wundern,
welche ver blüffende Offenherzigkeit die Polizei
auf einmal in ihrer „Begründung“ bekundet und welche Zu
mutung ſie darin zugleich an die Naivität der Oeffentlichkeit
ſtellt in bezug auf die gläubige Aufnahme ihrer „Be
gründung“. Denn es wird ganz offenherzig geſagt: wir ver-
bieten den Feſtzug, weil ihr Sozialdemokraten ſeid. Das ge
ſchloſſene Auftreten der Sozialdemokraten ſoll nun aber die

ni ozialdemokkatiſche Vevdlrerung zu Gegenkundgebungen und

chreitungen provozieren! Das iſt nicht nur unwahr,
denn die hannoverſche Polizei weiß keinen Fall, daß es
jemals zu derartigen Ausſchreitungen gekommen wäre bei dem

n wiederholten, geſchloſſenen Auftreten der Sozialdemo-
aten. Dieſe „Begründung“ bedeutet einen moraliſchen Fauſt

ſchlag für die nicht ſozialdemokratiſche Bevölkerung, die von der
Polizei als derartig rowdymäßig veranlagt hingeſtellt
wird, daß ſie durch den Anblick der geſchloſſen auftretenden
Sozialdemokraten zu Ausſchreitungen erregt werden kann.
Merkwürdig, daß die hannoverſche Polizei ähnliche Ausſchrei-
tungen nicht auch von den Sozialdemokraten befürchtet, wenn
dieſe oft genug ſich den Anblick „patriotiſcher“ Aufzüge und Ver
anſtaltungen gefallen laſſen muß. Die Polizei ſcheint alſo die
ſozialdemokratiſche Bevölkerung, der ſie ohne Sorge um Auf-
reizung ſolchen Anblick zumutet, für die weit geſetzlichere, ge-
ſittere und anſtändigere zu halten. Selbſtredend wird gegen
den Beſcheid durch alle Jnſtanzen Beſchwerde geführt werden.

Kinderausbentung.
Ein Mitarbeiter der Berliner Volkszeitung ſchildert

in dieſem Blatte die unerhörte Ausbeutung der Handweber im
ſchleſiſchen Jſergebirge. Bei einer Arbeitszeit von früh 6 Uhr
bis abends 10 Uhr kann dort ein Weber kaum eine Mark
pro Tag verdienen. Jm Anſchluß an dieſe Schilderung
menſchlichen Elends unterſucht der Verfaſſer die Frage, ob den
Leuten ſich nicht auch andere Arbeitsgelegenheit bietet. Er
verneint das. Grund und Boden könnten ſie ſich auch dann
nicht kaufen, wenn ſie die Mittel dazu hätten, weil der Groß-
grundbeſitz alles an ſich geriſſen hat. Aber auch als Land-
arbeiter haben ſie keine Ausſicht, Arbeit zu finden, denn die
Großgrundbeſitzer beſchäftigten die noch billiger arbeitenden
Galizier und Schulkinder. Dorfkinder im Alter von 10 bis
14 Jahren werden im Sommer gegen einen Stundenlohn
von 514, in Worten fünfundeinenhalben Pfen-
nig, täglich ſechs Stunden, nachmittags von 1 bis
7 Uhr im Heu, in den Rüben, Kartoffeln und dergleichen, d. h.
in ſchattenloſer Feldarbeit unter der Aufſicht eines
Vogtes beſchäftigt. Die Unterrichtszeit dieſer Kinder liegt vor-
mittags von 7 bis 10 Uhr, alſo: drei Stunden Unter-
richt und ſechs Stunden Feldarbeit, ſo ſieht „die
goldene Jugendzeit“ dieſer Kinder aus! Hier haben ſich die
Verhältniſſe ſeit 25 bis 30 Jahren weſentlich verſchlechtert, denn
damals wäre es keinem Dorfbewohner eingefallen, ſein Kind
auf den Acker des Rittergutes zu ſchicken, heute ſind die Eltern
froh, wenn ihre Kinder einen Verdienſt von 33 Pfg. für den
Tag nach Hauſe bringen! Wenn nun aber viele Kinder nach
ihrer Schulentlaſſung in die Jnduſtrie abwandern, ſo finden ſie
auch dort nur einen kärglichen Lohn. Denn dort kommt nur
der Arbeiter mit guter Schulbildung vorwärts. Dieſe fehlt
aber den in ſolcher Umgebung aufgewachſenen Kindern. Die
Halbtagsſchule, die hier überall die Regel iſt (der bekannte
Lehrermangel macht aus ihr freilich noch an vielen Stellen zeit-
weiſe ſogar eine Dritteltagsſchule), kann trotz aller Mühe des

1 Lehrers den Kindern kaum das Notwendigſte an Kenntniſſen
fürs Leben mitgeben.

Ein Gegenſtück zu dieſer wahrheitsgetreuen Schilderung läßt
ſich die agrariſche Deutſche Tageszeitung von einew
thüringiſchen Landgeiſtlichen berichten, der ſchreibt:

Jch bin Geiſtlicher in einem Thüringer Kirchſpiel, zu dem
zwei Waldorte gehören, die im rauheſten Teile des Landes
liegen. Es iſt keine Bahn in der Nähe, die Bewohner trei-
ben Holzmacherei; ſie nähren ſich nicht beſonders gut,
trinken keinen Schnaps, wohl aber viel gutes, wenig alkohol-
haltiges Bier, ſind meiſt arm, aber reich an Kindern
(bis zu 17). Die Luft iſt rein und feucht, das Waſſer rein.
Die Orte liegen 600--750 Meter hoch, ihr Zuſchnitt iſt trotz
der Fabrikarbeit ganz ländlich; die Leute halten ſich viel im
Freien, in Wald und Wieſe auf; Kornbau wird gar nicht
getrieben; der Schnee liegt oft ſieben Monate hindurch. Unter
den 1300 Bewohnern ſind ſeit dem 1. Auguſt 1906, alſo ſeit
zwei Jahren, im ganzen 36 Todesfälle vorgekommen.
Unter den 26 geſtorbenen Kindern befand ſich eine Totgeburt,
zwei Frühgeburten, 20 Säuglinge ſind unter einem halben
Jahre, drei Kinder von 5 bis 2 Jahren. Demgegenüber
waren in derſelben Zeit 106 Geburten zu verzeichnen. Ge-
wiß ein Beweis dafür, daß auch arme Leute ein reicher
Quell der Volkserneuerung ſein kann und iſt.“

Der Geiſtliche ſcheint die Welt mit ganz eigenen Augen
anzuſehen, ſonſt müßte es ihm doch auffällig erſcheinen, wenn
von 106 Kindern 20 im erſten halben Lebensjahre geſtorben
ſind. Gerade der Thüringer Wald iſt dafür bekannt, daß dort
die Löhne am traurigſten und die Ernährungsweiſe am
kümmerlichſten iſt. Warum ſagt denn der biedere Landgeiſt-
liche nicht, weshalb die Leute ſich nicht beſonders gut
nähren? Würde er das der Wahrheit gemäß feſtſtellen, dann
würde ſich das Bündlerblatt hüten, den Artikel abzudrucken.

Froſchmänſekrieg unter den königlich preußiſchen Wiſſen-
ſchaftsbeamten. Der Fall des Profeſſors Bernhard
hat nach einer Meldung des Berl. Lok.-An z. einen neuen
Konflikt, diesmal innerhalb der juriſtiſchen Fakultät der Ber
liner Univerſität, hervorgerufen. Profeſſor Bornhak, der be
kannte Staatsrechtslehrer, hatte zu der Angelegenheit in einem
Artikel das Wort ergriffen, in dem er das Vorſchlagsrecht der
Fakultät einer Kritik unterzog. Darin war Bornhak zu dem
Ergebnis gelangt, daß es mit dieſem Vorſchlagsrecht für das
Heil der Wiſſenſchaft und die Freiheit der Univerſität gar nicht
ſo viel auf ſich habe, wie man gemeinhin annehme. Der Artikel
hat nun der juriſtiſchen Fakultät Veranlaſſung gegeben, Herrn
Bornhak ihr „Bedauern“ über ſein Vorgehen auszuſprechen.
Gegen dieſes Monitum hat VBornhak wiederum Einſpruch er-
hoben. Die Fakultät hatte ſich bei ihrem Tadelsvotum auf den
g 30 ihres Statuts berufen. Danach iſt die Fakultät berechtigt,
ein Mitglied wegen Ungebührlichkeiten, oder Beleidigungen, die
es ſich in mündlichen oder ſchriftlichen Verhandlungen gegen die
Fakultät oder einzelne ihrer Mitglieder erlaubt hat, ſchriftlich
oder mündlich durch den Dekan verweiſen zu laſſen. Nun iſt
aber Bornhak als außerordentlicher Profeſſor gar nicht Mit-
glied der juriſtiſchen Fakultät. Ferner hat er ſich überhaupt
nicht mit dieſer Fakultät beſchäftigt, ſo daß nach Anſicht meh
rerer Rechtslehrer dem Vorgehen der juriſtiſchen Fakultät jede
Grundlage gefehlt hat. Der Konflikt dürfte noch den Kultus-
miniſter beſchäftigen.

Für Schwarze gibt es keine Gerechtigkeit. Ein deutſcher
Rechtsanwalt wollte ſich in Duala, der Hauptſtadt Kameruns,
niederlaſſen. Er machte die nötigen Eingaben bei den in Be
tracht kommenden deutſchen Regierungsbehörden. Bei dieſer
Gelegenheit wurde vom Bezirksamtmann in Duala, Herrn von
Brauchitſch, ein amtliches Schreiben an das Gouvernement von
Kamerun gerichtet, aus dem klar und deutlich hervorgeht, daß
die deutſchen Kolonialbehörden dem Grundſatze der Rechtloſig
keit für die Eingeborenen huldigen. Der von echt preußiſchem
Bureaukratengeiſte beſeelte Bezirksamtmann von Brauchitſ
lehnt es ab, den Rechtsanwalt im ſummariſchen Gerichtsver
fahren als Vertreter zuzulaſſen, und er erſuchte das Gouverne
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ment, ſeine Zulaſſung allgemein an die Bedi Bedingung en,Eingeborene weder zu vertreten, noch eine R n zu
erteilen. Bezirksamtmann von Brauchitſch t in dieſem
Schriftſtück u. a. die Auffaſſung, daß für den Eingeborenen die
Zulaſſung des Rechtsanwalts eine völlige Umkehrung aller Be
griffe und Anſchauungen von der Behörde bedeuten würde. Der
Bezirksamtmann fürchtet alſo von der Zulaſſung des Rechts
anwalts als Rechtsbeiſtand für die Schwarzen eine Gefährdung
der Autorität der Behörden. „Dieſes Schriftſtück iſt,“ ſo ſchreibt
die Frankf. Ztg. recht bezeichnend für die Art, in der man
die Schwarzen moraliſch erobern will. Einem Rechtsanwalt
ſoll es verboten ſein, einen Schwarzen zu vertreten oder ihm
auch nur eine Rechtsauskunft zu erteilen! Daß auch der
Schwarze einen Sinn für Gerechtigkeit hat, ignoriert man. Die
Hauptſache iſt, daß er die Behörde fürchte und verehre. So
regiert es ſich freilich überall in der Welt am leichteſten.“

Militärjuſtiz. Der Pionier Hermann Schulze vom Pionier
bataillon Nr. 18 in Königsberg war vom Sergeanten
Figurski vorſ chriftswidrig behandelt worden. Deshalb
hatte er ihm auch, als er ihm den Befehl gab, auf Kaſernen-
wache zu ziehen, den Gehorſam verweigert, was ihn vor das
Kriegsgericht brachte. Auf Grund der Beweisaufnahme ver
mochte ſogar der Vertreter der Anklage die Tatſache nicht von
der Hand zu weiſen, daß der Angeklagte durch vorſchriftswidrige
Behandlung des Sergeanten Figurski, die darin zu erblicken
ſei, daß dieſer ihn in Abänderung des Kommandos des Feld
webels zu der ſchwereren Dienſtleiſtung bei der Kaſernenwache
habe übernehmen wollen, zu der Verfehlung gereizt worden
ſei. Jn einem ſolchen Falle könne nach dem Militärſtrafgeſetz
buch die verwirkte Strafe bis auf die Hälfte ermäßigt werden.
Der Angeklagte, dem das Zeugnis ausgeſtellt wurde, daß er
einer der beſten Soldaten der Kompagnie ſei und ſich
auch noch nicht die geringſte Strafe zugezogen hatte, wurde zu
24 Tagen ſtrengen Arreſt verurteilt eine Strafe, die
ſeine Geſundheit ſchwer ſchädigen, ja ſogar ruinieren kann. Der
Sergeant ging frei aus, da er nicht einmal angeklagt war.

Ein überſchneidiger Leutnant. Wegen Mißhandlung Unter-
gebener im Dienſt ſowie Anmaßung der Befehlsbefugnis hatte
ſich, wie aus Poſen berichtet wird, vor dem Kriegsgericht der
10. Diviſion der Leutnant Rohde von der 8. Kompagnie des
Jnfanterieregiments 155 in Oſtrowo zu verantworten. Die
Verhandlung fand „wegen Gefährdung militärdienſtlicher
Jntereſſen“ unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit ſtatt. Der An
geklagte wurde zu 15 Tagen Stubenarreſt verurteilt. Aus den
Gründen des öffentlich verkündeten Urteils war zu entnehmen,
daß Leutnant Rohde während des Ausmarſches des Regiments
nach dem Truppenübungsplatze Weißenburg im Mai dieſes
Jahres dem Musketier Maslow, weil dieſer ſein Gewehr nicht
vorſchriftsmäßig trug, vor die Bruſt ſtieß und mit ſeinem Säbel
ſchlug. Jn ähnlicher Weiſe verfuhr der Angeklagte auch mit
dem Musketier Schirmer. Die Anmaßung der Befehlsbefugnis
wurde darin gefunden, daß der Angeklagte einem Unteroffizier
den Befehl erteilte, die Musketiere Schirmer und Hildebrandt
während zweier Stunden als Strafe für eine Unachtſamkeit
Klimmzüge machen zu laſſen. Dieſer Befehl kam indeſſen nicht
zur Ausführung, weil dies vom Kompagniechef verhindert
wurde.

Ausland.
Frankreich. Die blutigen Vorgänge in Ville-

neuve und Draveil halten ſelbſtverſtändlich die Arbeiter-
ſchaft von ganz Frankreich in Aufregung. Das Bürgertum
ſteht natürlich auf Seiten des „radikalen“ Miniſteriums Cle-
menceau, das die Verantwortung für das Vorgehen des Mili-
tärs trägt. Von allen Seiten wird jetzt verſucht, die Schlacht
von Villeneuve gegen die Gewerkſchaften auszunutzen. Die
Pariſer Gewerkſchaftskommiſſion beſchloß für den heutigen
Montag einen vierundzwanzigſtündigen Generalſtreik. Jn der
Humaniteéös erklärt Genoſſe Abgeordneter Sembat, daß der
Zuſammenſtoß in Draveil durch die Schuld der Behörden und
Offiziere herbeigeführt worden war; er kündigt ferner die Ab-
ſicht an, den Miniſterpräſidenten über dieſe Vorgänge zu inter
pellieren.

Jnzwiſchen wurden zahlreiche Verhaftungen von Gewerk-
ſchaftsführern vorgenommen. Bisher wurden arretiert die
Sekretäre der Konföderation Pouget, Griffuelhes, Yvetot, fer
ner vier Gewerkſchafter, darunter der Sekretär der Nahrungs-
gewerbe, Boursquet, ſowie Dret, der Sekretär der Lederarbeiter,
der verwundet im Spital liegt. Die Konföderation konſti-
tuierte ein proviſoriſches Bureau. Die Buchdrucker fordern
zum Sympathieſtreik am Tage der Beerdigung der er-
ſchoſſenen Arbeiter auf. Auch heute, am Montag, werden die
meiſten Pariſer Zeitungen nicht erſcheinen.

Die Freiſinnige Zeitung bemerkt zu der Nachricht von den
Verhaftungen: „Recht ſo! Es ſcheint ſo, als ob man dieſen
Lumpen diesmal ſchärfer als gewöhnlich an den Kragen geht.“

Wohlgemerkt es iſt kein erzreaktionäres Blatt vom
Schlage der Poſt, Kreuztg. uſw., das ſich zu einer ſolchen
hundsgemeinen, ordnungsbeſtialiſchen Aeußerung verſteigt, ſon
dern das führende „liberale“ Blatt Deutſchlands. Dabei iſt
das „Verbrechen“ der franzöſiſchen Arbeiter nicht größer als
das der deutſchen liberalen „Lumpen“, die im Jahre 1848 auf
die Barrikaden ſtiegen, der Väter unſerer Liberalen von heute.

Die deutſche Ordnungskanaille a la Freiſinnige Ztg.
findet ihr würdiges Gegenſtück in der franzöſiſchen. Die blu-
tigen Ereigniſſe in Villeneuve haben gezeigt, daß in der Bour
geoiſie der tückiſch-feige Haß gegen das Proletariat, der 1848
in der Juniſchlacht und 1871 nach der Niederwerfung der
Kommune ſeine Orgien gefeiert hat, noch ungeſchwächt fort
lebt. Man leſe nur, was der großkapitaliſtiſche Temps, alſo
ſicher der unverdächtigſte Zeuge, in ſeiner Schilderung des
Barrikadenkampfes berichtet:

Es gibt ein wütendes Handgemenge. Die Dragoner ſchla
gen mit den Kolben drein. Die Offiziere haben ihren Revol-
ver in der Fauſt. Von den Fenſtern aus ermutigt man die
Soldaten. Man ruft ihnen zu: „Verfehlt ſie nicht! Vor-
wärts! Mut! Nur ordentlich los!“ Vor einem Verwundeten,
den man vorüberträgt und dem das Blut vom Kopf rieſelt,

klatſchen Frauen in die Hände. Ein Zuſchauer will ihnen
Ruhe gebieten: „Etwas Mitleid für einen Verwundeten.“
Sie aber erwidern: „Ach was, die Kanaillen. Sie haben ſich's

verdient!“
Die edle Damenwelt hat aber auch im anderen Geſchlecht

ebenbürtige Bekenner humaner Bürgermoral gefunden. Der

Berichterſtatter der Humanits hat einen Bourgeois wahr
genommmen, der, hinter den Rolläden ſeines Hauſes lauernd,
in den Haufen der Arbeiter hineinſchoß. Der Mann hatte alſo
nicht genug daran, daß die zum Militär eingezogenen Prole
tarier zum Heil der bürgerlichen Ordnung auf ihre Klaſſen-
genoſſen Salvenfeuer abgaben, er wollte noch ſein verſtecktes,
privates Jagdvergnügen haben. Schließlich kommt das Schie-
ßen auf Arbeiter ja auch billiger, als wenn man einen Klub
für Taubenſchießen beitritt. Doch wer kennt die Pſychologie des
Helden? Vielleicht war's nur ein Rentier, der geleſen hatte,
daß die Einkommenſteuer der Kommunismus ſei, und der nun
um ſeine Steuerfreiheit kämpfte

Auch außerhalb Paris nimmt die Arbeiterſchaft Stellung
zu den Vorgängen von Villeneuve. So wird aus Toulon
gemeldet: Jnfolge der Zwiſchenfälle in Draveil und der vor-
genommenen Verhaftungen ſind die Gemüter in der hieſigen
Arbeiterſchaft ſehr erregt. Sämtliche Arbeiterverbände haben
ſich bereit erklärt, auf ein gegebenes Zeichen hin ſofort in den
allgemeinen Ausſtand einzutreten. Nur die Arſenal- und
ſonſtigen ſtaatlichen Arbeiter dürften ſich an dem Streik nicht
beteiligen.

Spanien. Unruhen in den baskiſchen Provinzen.
Aus Bilbao wird gemeldet, Gruppen von Nationaliſten hatten,
als ſie geſtern vom Feſte des heiligen Jgnatius von Loyola
zurückkehrten, feindliche Rufe gegen die Nation und die Armee
ausgebracht. Zwiſchen Offizieren und Unteroffizieren der
Garniſon und den Manifeſtanten ſei es zu einem Zuſammen
ſtoß gekommen, wobei der Gouverneur und die Polizei inter-
veniert hätten. Es ſoll zahlreiche Verwundete gegeben haben.

England. Mit dem Oberhauſe, dem engliſchen
Herrenhauſe ſpringt man in dem parlamentariſch regier-
ten England anders um, als in Preußen. Das Oberhaus hatte
bekanntlich verſucht, das vom Unterhauſe genehmigte Alter s-
penſionsgeſetz zu verſchlechtern. Daraufhin lehnte das
Unterhaus in ſeiner letzten Sitzung die Anträge des Ober-
hauſes ab. Jn einigen Fällen wurde die Ablehnung damit be
gründet, daß der Antrag eine Verletzung der finanziellen Privi-
legien des Unterhauſes in ſich ſchließe. Nachdem der Geſetzent-
wurf zum Oberhauſe zurückgelangt war, proteſtierte Lansdowne
gegen die Art, in der die Privilegien des Unterhauſes ausge
legt worden waren, und regte, ohne auf der Annahme der Zu
ſatzanträge zu beſtehen, eine Proteſtreſolution an. Dieſe Reſo
lution wurde mit 37 gegen 23 Stimmen angenommen. Das
Oberhaus ſtimmte ſodann der Ablehnung ſeiner Zuſatzanträge
zu. Damit iſt das Geſetz endgültig zur Annahme gelangt.

Beide Häuſer vertagten ſich vom Sonnabend ab bis zum
12. Oktober.

Türkei. Die Lage. Jmmer mehr ſtellt ſich heraus, daß
der Weg zur Verfaſſung und zum Parlamentarismus nicht ſo
glatt und hindernislos verläuft, wie manche ſich das vielleicht
gedacht haben und wie die offiziöſen Preßberichte glauben
machen wollten. Man kann wohl mit Sicherheit annehmen,
daß es dem Sultan mit ſeinen Verſprechungen nicht allzu ernſt
geweſen iſt, und daß es der Energie und Ausdauer der Jung-
türken und ſonſtigen Freiheitsfreunde bedarf, die verſprochenen
Freiheiten zu erkämpfen und zu behaupten. Offiziell hat der
Sultan die vielgehaßte Geheimpolizei abgeſchafft, dafür aber
in ſeinem Jrade beſtimmt, daß nach den bei anderen Regie-
rungen beſtehenden Syſtemen Organe für geheime Polizeian-
gelegenheiten zu bilden ſeien. Preußiſche oder ruſſiſche Poli-
zeiſpitzel werden alſo die Muſter ſein, nach denen ſich die
neue türkiſche Geheimpolizei organiſieren wird. Auch jetzt wird
ſchon darüber geklagt, daß ſich die Spione des Sultans in
den Straßen herumtreiben. Auch die Amneſtie der politiſchen
Gefangenen iſt inſofern perfide durchgeführt worden, als zu-
gleich mit den Politiſchen auch die meiſten gemeinen Verbre-
cher freigelaſſen worden ſind, offenbar, um die Politiſchen zu
diskreditieren und um Unordnungen hervorzurufen. Am Frei-
tag ſollte der Günſtling des Sultans, Jzzet Paſcha, der von
der Bevölkerung bitter gehaßt wurde, ſeine Reiſe in die Ver-
bannung nach Syrien antreten. Es gelang ihm aber im Hafen
auf ein fremdes Schiff zu kommen und zu entfliehen. Dieſe
Flucht hat große Erregung unter der Bevölkerung Konſtanti
nopels hervorgerufen. Alles das ſind Anzeichen dafür, daß
die Kämpfe um eine freiheitliche Entwicklung in der Türkei
noch nicht zum Abſchluß gelangt ſind.

Zur Revolution in Rußland.
Aus dem ruſſiſchen Poltzeiſumpf. Bei der grenzenloſen

Macht, die die politiſche Polizei in Rußland in Händen
hat, iſt es von außerordentlichem Jntereſſe, die Leiter dieſes
Jnſtituts näher kennen zu lernen. Es iſt allbekannt, daß
gewöhnlich die verkommenſten Subjekte: Offiziere, die ihren Dienſt
quittieren mußten, Studenten, die wegen gemeiner Verbrechen
relegiert wurden, Verräter, Provokatoren und ſonſtiges Geſindel
die einflußreichſten Poſten in der Geheimpolizei inne haben.
Jndeſſen bietet die nachſtehende Biographie eines der wichtigſten
Leiter der politiſchen Polizei, die wir dem illegalen Organ
„Revolutionnaja Myßl“ entnehmen, genügend Jntereſſe, um ſie
ausführlich wiederzugeben:

E. P. Mednikow genannt E. P. Sſerebrjakow) nahm
zu Anfang der 90er Jahre den Poſten eines einfachen
Schutzmannes in der Moskauer Polizei ein. Er „avanzierte“
zum Spion der Moskauer Schutzabteilung, befreundete ſich mit
dem berüchtigten Oberſpion Subatow, der damals am Anfang
ſeiner Karriere ſtand und wurde bald, dank ſeinem Spionagetalent,
in der Schutzabteilung unentbehrlich. Als Subatow zum Chef
der Schutzabteilung avanzierte, wurde er, trotzdem ihm ſelbſt die
elementarſte Bildung abging, deſſen nächſter Gehülfe. Als die
Leitung der politiſchen Spionage im ganzen Reiche Ende 1899
in der Moskauer Schutzabteilung konzentriert wurde, wurde
Mednikow einer der Hauptleiter derſelben und entſandte zahlreiche
„fliegende“ Kolonnen von Spionen nach allen Städten des Reiches.
Er verfügte in dieſer Zeit ohne welche Kontrolle über ungeheure
Summen und das Ergebnis war, daß er bereits nach einigen
Jahren ein großes Gut im Gouvernement Wladimir erwerben
konnte. Auf allerhöchſten Befehl wurde er damals in den
Adelsſtand erhoben.

Als Subatow 1902 zum Chef der Beſonderen Abteilung des
Polizeidepartements ernannt wurde, folgte ihm Mednikow nach
Petersburg. Da er wegen Mangel an Bildung keinen etatsmäßigen

Poſten bekleiden durfte, wurde er auf Grund eines Geheimbefehls
des Direktors des Polizeidepartements zum „Chef des Obſervations
dienſtes im ganzen Reich“ mit einem Jahresgehalt von 6000 Rubel
ernannt.

Auf dieſem Poſten gewann Mednikow abermals die Möglichkeit,
über die Gelder des Polizeidepartements ohne Kontrolle zu ver
fügen Die unter den früheren Direktoren des Polizeidepartements,
Sſemiakin und Swolianski, gemachten Erſparniſſe in der Höhe
von einigen hunderttauſend Rubeln, zerrannen im Verlauf von
1/2 Jahren unter den geübten Händen Mednikows und Konſorten.
1906 quittierte er ſeinen Dienſt, wobei ihm auf allerhöchſten
Befehl eine Penſion von 3000 Rubel pro Jahr zuerkannt wurde.
Anfang 1907, als 13 neue Schutzabteilungen eröffnet wurden, trat
er abermals als „Chef des Obſervationsdienſtes im Moskauer
Rayen“ mit einem Jahresgehalt von 5000 Rubel in den Dienſt
zurück. Unter anberem gebührt ihm das traurige Verdienſt, den
bekannten Exprieſter Gapon, den er im Jahre 1905 im Auslande
aufſuchte, von der revolutionären Bewegung abtrünnig gemacht
zu haben.

Zarengnade für Judenſchlächter. Ruſſkoje Snamja,
das Organ des Schwarzen Hunderts, veröffentlicht eine Liſte
von 24 wegen Beteiligung an Pogroms gerichtlich verurteilten
Perſonen, die auf Vorſtellung des Juſtizminiſters, Schtſcheg-
lowitow, vom Zaren begnadigt wurden.

Das Kriegsgericht in Warſchau fällte am Sonnabend
vier Todesurteile.

Das Blutmeer ſteigt. Das Kriegsgericht in Simferopol
verurteilte 16 Arreſtanten, die angeklagt waren, bei der im Mai
dieſes Jahres verſuchten Maſſenflucht aus dem Gefängnis,
vier Gefängnisbeamte ermordet zu haben, zum Tode. Für
zwei der Verurteilten wird Milderung der Strafe in Zwangs
arbeit nachgeſucht werden.

Gewerkſchaftliches.
Die Ausſperrung der Vulkanarbeiter in Stettin iſt in ein

neues Stadium getreten. Nachdem die Direktion ihre Zuge-
ſtändniſſe gemacht hatte, das Ueberſtundenweſen in der Weiſe
zu regeln, daß in jeder Woche von jedem Nieter an vier Tagen
je 19 Stunden Ueberzeit gearbeitet werden ſolle, erklärten die
Nieter, daß dies kein Zugeſtändnis ſei, weil die Freigabe von
zwei Abenden in jeder Woche auf Wunſch bereits früher erfolgt
ſei. Die ſonſtigen Wünſche der Arbeiter, die der Direktion
unterbreitet worden ſind, wurden nur im allergeringſten Maße
erfüllt, ſo daß es begreiflich erſcheint, daß die Nieter die Be
dingungen der Direktion nicht annahmen.

Die Stellung der Gewerkſchaften zu dieſem Beſchluß der Nie
ter konnte unmöglich im Moment feſtgelegt werden. Bei einer
ſo wichtigen Sache, die die Arbeiterſchaft des ganzen Landes,
insbeſondere die Metallarbeiter, auf das höchſte intereſſiert, und
Tauſende von Arbeitern anderer Seeſchiffswerften in Mitleiden-
ſchaft ziehen muß, war es notwendig, daß hierzu Stellung ge-
nommen wurde. Am Donnerstag (30. Juli) wurden vier
Verſammlungen der Ausgeſperrten abgehalten, die überaus
ruhig verliefen, (das muß im Gegenſatz zu den Berich-
ten der bürgerlichen Preſſe feſtgeſtellt werden) und die folgende
Erklärung der Gewerkſchaftsführer entgegennahmen, und zwar
ohne auch nur den geringſten Widerſpruch:

Die Organiſationsvertreter machen die Mitteilung, daß
bevor ihrerſeits eine beſtimmte Stellungnahme öffentlich er
folgen kann, eine Verſtändigung mit den Hauptvorſtänden
und den Vertrauensleuten aller Gewerkſchaften ſtattfinden
muß. Die heutige Verſammlung hatte ledigleich die Aufgabe,
einen dementſprechenden Beſchluß der Direktion des Vulkan
unterbreiten zu können.

An die Direktion des Vulkan iſt demzufolge das nach
ſtehende Schreiben gerichtet worden:

Titl. Direktion des Vulkan, Stettin.
Der unterzeichnete Arbeiterausſchuß und die Nieterkom-

miſſion teilen der geehrten Direktion hierdurch mit, daß die
Nieter in ihrer letzten Verſammlung beſchloſſen haben, die
Bedingungen, die die Direktion geſtellt hat, um die Wieder
eröffnung des Vulkanbetriebes zu veranlaſſen, abzulehnen.
Die Unterzeichneten erklären jedoch, ſich weiter bemühen zu
wollen, um der Herſtellung des gewerblichen Friedens die
Wege zu ebnen, und werden zu dieſem Zweck noch am heu-
tigen Tage weitere Beratungen ſtattfinden, nach deren Ab
ſchluß die Direktion weitere Mitteilung erhalten wird.

Hochachtungsvoll
(Unterſchriften.))

So ſtehen die Dinge zurzeit, und es iſt unmöglich weiteres zu
veröffentlichen, bis die Reſultate der Verhandlungen vor-

liegen. rOde an den Sultan.
Majeſtät! Nach längerer Unterlaſſung

Schenken Sie Jhrem geehrten Volk eine Verfaſſung.
Erlauben Sie mir untertänigſt zu bemerken:

Das iſt eine frohe Stunde für die Tärken.
Dieſelben errichten bald voller Freude

Am Bosporus ein
Eine Fgret befindet ſich weder hinten noch vorn,

Doch iſt es eine Zierde für das Goldene Horn.
Und wenn Sie die Verfaſſung zu geben geruh'n,

So bleibe die a man ſo dhun!
Der bloße Begriff freut jeden Schneider und Schuſter

Machen Sie die Verfaſſung nach deutſchem Muſter!

Dann hat in allen wichtigen Fragen
Das Parlament ſowieſo nichts zu ſagen.

Die Volksboten ſchimpfen, das iſt klar wie Selter,
Doch ſtreichen Sie keinem Weſir die Gehälter

Zügeln Sie alſo bitte Jhren erſten Grimm
ir können Sie tröſten: die Sache iſt nicht ſo ſchlimm.

Sehen Sie auf die deutſche Verfaſſung, MajeſtätDann kriegen Sie die Ueberzeugung es geht es geht!
(Gottlieb im Tag.)

Zeitz. Zur Gründung eines eigenen Blattes gingen ein: Neirmat vo Sommervergnügen der Schneider 7.50 Merh ye

Dahler.

Verantwortlicher Redakteur Oskar Fröhlich in Halle.

Die vielseitige Verwendung
Man verlange ausdrücklich A GHGHIL-“ Würze.

ist mancher Hausfrau noch unbekannt. Nicht nur Suppen u. schwacher
Bouillon, sondern auch Saucen, Gemüsen, Salaten usw. verleiht
ein kleiner Zusatz unvergleichl. einen, Kräftigen Wohlgeschmack,
Verwendungsanleitung befindet sich bei jedem Originalfläschchen.

I2NMA6bl
mit dem Kreuzstern

„MAGGIs gute, spars. Küohe“.

5 E.



—nncne77

t

vorm 4

e n

Wälen Ferint Heu d

des „Volkspark“, Burgſtramitglieder Versammiung
Tagesordnung:

1. Bericht des BildungsAusſchu
2. Anträge zum Parteitag in
3. Vereinsangelegenheiten.

In Anbetracht dieſer wichtigen Tagesordnungspunkte werden die erſust,
recht zahlreich zu erſcheinen. Mitgliedsbuch legitimiert.

Donverstes e ehe Surehe en

ufſes.
ürunberg.

Der Vors

Volkspark
h r Gr. Operetten- Abendausgeführt von der e schen Kapelle

Programm 10 Pfg. Programm 10 Fig.
Jeden Freitag abend: frei Konzert.

Zu zahlreichem Besuch ladet freundl. ein Die Verwaltung.

Sorialdem. Verein Hersebure.
Donnerstag, d. 6. Auguſt abends 8 Uhr in der „Funkenburg“

Mitelieder-Versummlune.
Tagesordnung:

1. Bericht von der General-Verſammlung.2. e des Vorſitzenden.

Be
Die Mit e und der übergetretene Sre erein

werden erſucht, zahlreich zu erſcheinen. Der Vorſtand.

Sozialdemokr. Verein Zeit.
Donnerstag, den 6. Auguſt abends 8 Uim Lokal des Genoſſen K ne Egatzenſtrege

Vewanung der eiten AueTagesordnung: 1. Vor des Genoſſen len.

2. Bericht der Vertrauensperſon. 3. hl des weiblichen Mitgliedesdes re tandes und eventl. Wahl einer Beiſitzerin im Lokal-
erſchiedenes.Alle wenden ſollen kommen.

Die Vertrauensperſon und der Vorſtand.

Müuckenberg-Bockwitz
Bauschlosserei und Maschinenhanälung

vwn Se Poremsikki, Mückenberg.
Reparutur-Werkstutt für Fahnäder und lIanäwirtrchaftl. Haschinen.

Lieferung von Fahrrädern,
allen Iandwirtsehaftliehen Masehinen, Paumpen ote,

V LKostenanschläge gratis und franko.

ückenbere! ückenhere!
Geschäfts-Sröffnung.

Am 1. Auguſt e. eröffnete ich, im früheren Laden des Herrn
Jakodaseh, ein
Schuhcarenlager und Reparatur-Werkstatt

und bitte ich um regen Zuſpruch

Christian Brödermann,
Bockwite i Bockwitel Bockwitz

Um mein großes Lager zu räumen, verkaufe jetzt die aller-
besten Marken, wie:
Wanderer, Adler, Brennabor, Opel, Diamant ete,

10 billiger.
G. Tonus, fahrradhaus Bockwitz.
Zeit I Geschäfts- Eröffnung. Zeit

Einer geehrten Einwohnerſchaft von Zola zur gefl. Kenntnis,
daß ich am heutige Tage die

Cactwlrtschaft zum Schlachthof
käuflich übernommen habe.

s wixd mein Beſtreben ſein, durch aufmerkſame Bedienungund Verabreichung von nur guten Speiſen und Getränken das Ver
trauen der mich beehrenden Gäſte zu erwerben.

Hochachtungsvoll i Junge, Zeitz, Fabrikhase 19.

Konsumverein Gelssenfels,
Wir machen unſere geehrten Mitglieder darauf auf-

merkſam, daß die Ablieferung der Marken für
das Geſchäftsjahr 1907/08 von Dienstag, e
4. bis Freitag, den 14. Auguſt in unſeren
Verkaufsſtellen ſtattfindet.

Kuverts ſind in den Verkaufsſtellen zu entnehmen.
Die kleinen Marken bitten wir vorher gegen

Dividendenſcheine umzutauſchen. Der Vorrtand.
Tampen, Zeitungen, Pappe undPaperabtmile kauft etets Guterh. hellgr. Kinderwagen m.

A. Samuel, Alter Markt 7.

Walhalla Theater.
Jeden abend 8 Uhr:

Gräfin Tirettu Ensemdle.
Mittwoch nachm. 4 Uhr

Vorstellung nur
leb. Photographien

Erw. 20 Pf. Kinder 10 Pf.

nennckurz
Radlkalmittel gegen

WVanzen
Flaſche 50 Pf. u. 1 M.

allein echt bei
Max Rädler,

nur Rannisehestrasse 2,
Ecke Sternstrasse.

SonderAngebot!
(Nur bis auf weiteres gültig.)

Weisse Wollene

DamenKleider werden für Mk. 3.00,

HerrenAnzüge Veberzieher
2.50 u. 2.25 u.

tadellos chem. gereinigt u. gebügelt.

Galxgonborg- S Läden:
e 36, Gr. Ulrichſtr. 32,Gr. Steinſtr. 53, Schmeerſtr. 6,
Steinweg 25, Rathausſtr. 6.

ſprecher 595.
meſtellen in Umgegend.45 Anna

Dransport „Friſch a auf

a Räder Wo
ier ei re gen 5 orradhaus „Fri ageh dzogen werden.

Gebe dies hiermit allenen von Zeitz u. Umg. ſowie

ne dte uMeunſelwitz und allen an und
umliegenden Ortſchaften bekannt.

r IIIEmil Schneider, Kalkstr. 4-5.

Gutes Riemenledor
hat abzugeben

A. Samnmelt, Alter Markt 7.
Aehtuung! Aehtung

Alex. Ettes amerlkan.
luftschaukel

wird täglich im udelpark“,Nikolaiſtraße 6, in ars geſetzt.
Um geneigten Zuſpruch bittet

Alexnndor Ett o.

Aufpolſtern
von Sofas u. Matratzen in und

bar. Langjähriger h
Seharkf, Dieskauerſtr. 1
Mnar-Segehtuchechube.

Neue und getrag. Schaftſtiefel
X und Schnürſchuhe verk. billig

J. Sternüeht, Alter Martt 11.

Hochelegantes Herr. u. Dam.-Rd.
m. Freil. bill. Wilhelmſtr. 409, I. I.
Reparat. an Waſchgefäß. ſchnell
u. billig Böttcherei Schülershof 1.

Ett Fahrrad mit Freil. ſehr
billig. Friedrichſtr. 36 I r.

Mod. g. erh. Kinderw. m. G.R.billig z. vt Gr. Brunnenſt. 12, p. I.

außer dem Hauſe, ſauber u. halt

Morgen Dienstag eintreffend:

Eine Partie prachtvoller Schollen
im Gewicht von 1 bis 8 Pfund

per Pfund 25 Pfg.
Schellſiſch im Anſchnitt ff. Rotzungen e im i v ff. aerbene h 60 Pfg.
Seelage im ine re dine

ff. Gelgol. e 20 Pf. f. Leſche 120 Pfg.
d. 30 Pf. Vind 88 90 zſ. Vratſcheuſſh v. 15 Pf. ff. Heilbutt p. g.

„Nord seerIalle““
der Deutschen Dampfüöcherel Gezellschaft

Größte Hochſeefiſcherei Deutſchlands.
Telefon 1275. Gr. Virichstrasse 53, Ioleion 1275.

heunion- bigaretten

e e e
HARMoIE 2

e werd. billig,22 Ktiefel u. Schuhe beſohlt n. re

pariert mit gutem gebraucht.
Riemenleder.

J. Sternlicht. Alter Markt 11.

Hausarbeiterinnen
Balldrun 4 Pik Geittſtr. 2.

Auch in ahre kauftwieder R jedes Quantum
friſche, kurzgepflückte

Kamilien T
zu höchſten Preiſen

Wilhelm Kathe,
Halle a. S., Gr. Märkerſtraße 7.

Billige Schuhwaren

Damen-Boxkalf- Stiefel 6.75
Damen-Chevreaux- Stiefel 6.75
Kinderſtiefel, genagelt 1.90Plüſch Pantoffeln 0.55
Gr. Ulrichstrasse 32,

Eingang Hausflur.

0o0sendor e.
Zur Anfertigung und Repara- R

tur von

h eempfiehlt ſich der geehrten Ein
wohnerſchaft Franz Prüfeor.

Tr In der jetzigen ruhigen

nach Masschis e m ern Bustsr

Max Teuscher, Schmeerſt. nur 20.

tuckenbergu. m.
Empfehle mein neueröffnetes

Kolonlal- u, Haterful-
warenees

9

ſowie meinen

Figchendblernangel.

Dolſthaidgerſtr.

En gros en detailrahrradmäntel
und Luftsohläuche

spottbillig.
A. Samuel, Alter Markt 7.

Gummir. z. vk. Streiberſt.4, H. II,r.
er Stellung snehts v
lange die „Deutsche Va-

Easlingen 156. 6

Staudesamtliche Rachrichten.

Halle-Süd, Steinweg 2, 1. Aug.
Aufgeboten: Eiſendreher Eckert

u. Berta Gutſch (Beeſenerſt. 100
und Leſſingſtraße 32).
et len gen: Poſtbote Baars

Lina r (Lerchenfelden 20). tſcher Gympel und
mma Biele (Raffinerieſtraße

und Lauchſtädt). Sermgr Schulze
und Antonie Schatz (Gr. Walſtraße 42 und Mühlberg 3 5. Sade

Poſer und Anna Julitz
und Unterplan 2.m ehilfe eund eißner (Leipzig-nd Ludwigſtraße 1).

Buchbinder Müller u. Katharina
Renk gerag 10 und Dies-
kauerſtraße 4). Friſeur Kokot u.
Marie Liebke erbetModelltiſchler Boide un
r (Gerberſtraße 9). Schloſſer
Kneffel und Martha Hellwig
Eegwiedſraße 35). Kaufmann

eine und Elsbeth Edelmann
5. Vereinsſtraße 12 und Böll-

x 12).eboren: Arbeiter P
(Lilienſtr. 5). Schmied HöhmeSenat 102). bier

eda T. (Merſeburgerſtraße 110).

er Jermis T. (Tor-ſtraße 25). Arbeiter Geier Sohnh 12). Klempner
m T. (Streiberſtraße 21).Geſorber Jda Meyer, 18

Rangierers Gad
2 Mon. (Taubenſtr. 3).

Arbeiters Seidel S. 1 (Bru
noswarte 5). Schmi
Sturm aus h 36 aKigiWalte apezierer Th

Alte Promenade 33).
Halle-Nord (Burgſtr. 38), 1. Aug.

Fheſclicſzungen
Aſpirant Edel u. Luiſe(Goetheſtraße 18 un Sie

(Friedrichp
T Seterren: St
h Arecſer S 2

Tage (Petersbergſtraße

ſtraße 20). Bäcker Zellinger und
Mgrie Buſch (Raffinerieſtraße 9
und Schillerſtraße 19). Former
Ertel und Anna Kitzin itte
kind p 17 u. Große nnen
traße 1). Maurer undnung Zabel (Gutenberg u. Peters
bergſtraße 46). Güterbodenarb. fa
König und Ottilie Preßler (Saal-
war ße 10).

en: aurer öterötzlicherſtraße hrer
a Solf ihre

Restaurations -Sröffnung.
Meinen werten Gäſten und Bekannten zur gefälligen Kenntnis

nahme, daß ich am heutigen Tage mein Lokal W
Liebenauerftraſze 172, ſelbſt wieder übernommen habe. Es iſt
mein Beſtreben, nur gute Getränke, ſowie Speiſen zu verabfolgen,
bitte daher, mich gütigſt unterſtützen zu wollen.

Hochachtend Ihlelemann. 9. V.: 5. bärne.

Spezial Vhren- Reparaturwerxretatt
op. Rast, Teitz ſolid Ut ſheungwer ger und billigſte neGolegennentexäuſe, neu u. gebraucht, im. Garantie.

Geſcrönte häupter.
Zur Naturgeſchichte des Abſolutismus.

1. Katharina II. von Rußland. Konfis eweſen.2. ar der Starke, Kurfürſt von 87 len Konfis

a er. der VIexan 84. e r von Mecklenburg.5. g XIV. von Frankreich.6. et II. von Spanien
7. ch Wilhelm II. von Preußen.8. a VIII. von land
9. iſabet 4 Rufzlandi von Frankreich.
12. er m. von Preußen.
13. aligula.14. drei XV. von Frankreich.
15. edrich Wilhelm IV.
16. Jwan der Schreckliche von NRußland.
17. Jerome, König von Weſtfalen
18. Jſabella 11. von Spanien.

iel II. von Heſſen.
Ner21. gari 1. von

S ma ZeriWiand.
an von

25. Maria Thereſia von r erreich.
Leopold I. von Belgien

W Jedes Heft 20 Pf. W
Anch gebunden in 5 Bänden à Band 1.50 M.

Die Volksbuchhandlung, Harz 42/48.

hauvardeiterueh ug h t dauernd einen
gert auf wir en,

htigen

ſofort S
ehe vie Hetalläreher 8

Wudenf Gahnr.ne m und
ſie ham

e Sgearbeitet b

3

e derer es er
hren ſein und ſelbſtändig arbei

ten können. ewerber wollen
unter Angabe e Tätigkeit
und Lohnanſprüchen, ſowie unter
Beifügung von S Seugneh riften

erten an 0o888,Berlin 8W. unter J. F. 8294 richten.
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ſis

r. 180.

Sozialdemokratiſcher Verei einVier e deg
Der Kreistag fand Sonntag, den 2. Auguſt, in Droyßi t.

Aus 24 lſtellen waren 67 Delegierte enen;ſtellen e en und Nißma fehlen v e t
die Genoſſinnen Leopoldt und Kruſchwitz

d Frau F1 F e en r v verdur T die Preßkom n durch G. ig,e etenhe r re ſa t e e
auer Arbeitergeſangverein eute den Kreistadurch Vortrag des Feſtgeſangs wir a

uns Bureau wurden gewählt als Vorſitzende LeopoldtZei

i als Schriftführer Jä ne h unHeinoldHohenmölſen. Ohne Debatte wurde die Geſchäfts
ordnung nach welcher u. a. jeder Redner nur zweimal
zu demſelben Punkte der Tagesordnung das Wort ergreifen darf.

Das Andenken an die im Berichtsjahre verſtorbenenwurde durch Erheben von den Sie e rf en
Den Bericht des Vorſtandes

erſtattete der Porſitzende des Zentralvorſtandes Leopoldt. Er
konnte ſich, da der Bericht als Broſchüre gedruckt vorlag, auf
Erläuterungen beſchränken.

Das Jghr iſt unter lebhafteſter Arbeit verlaufen. Die Zahl der
uns zur n ſtehenden Lokale mit Sälen iſt im Kreiſe von
36 auf 52 in rten geſtiegen. Flugblätter wurden 88000
verbreitet, Volkskalender 25000, Handzettel an 45 000. Oeffent
liche Verſammkungen hat die Partei 106 ren wozu 211
Mitgliederverſammlungen in den 25 Zahlſtellen kommen. Die
e regungen waren lebhaft, und die veranſtalteten Kurſe
und Vorträge fanden zahlreichen Zuſpruch.

Die t iſt von 3467 auf 3776 geſtiegen. Eingetreten
ſind 1175 Mitglieder. Von den Ausgeſchiedenen ſind 13 geſtorben,
28 zum Militär getreten, 242 mußten ſich anderwärts Arbeit
ſuchen, 195 traten aus andern Gründen aus, 149 wurden ge
ſtrichen, 2 ausgeſchloſſen. Weibliche Mitglieder zählt der Verein
318. Jn den einzelnen Zahlſtellen betrug die Mitgliederzahl
Ende Juni 1908 (die eingeklammerte Ziffer bedeutet Zu oder
Abnahme gegen Ende Juni 1907):

Deubeneiz 318 3 mehr 65 (31 mehrWehhenfels 758 136 m lkenhain 56 a mehr
Teuchern 368 3 mehr royßig 55 2 mehr
Theißen 205 3 Taucha 50(7 mehrgipſendorf. 169 (119 mehr) OHſterfeld 46 2 mehr
Aue 162(19 wen.) Rasberg 46 (46 mehrStreckau 145 2 mehr) Reuden 45 7 mehr
Naumburg 140(70 wen.) Nißma 33 9 mehrHohenmölſen 140 19 mehr Lavneburg 28 9 mehr)
Trebnitz 127 (51 mehr) Etzoldshain 14 2 mehr
Kretzſchau 120 5 wen.) Bergisdorf 13 (13
Kayna 7940 per Döbris. 383(3 wen,Rehmsdorf 77 mehr Werſchen 17(6 wen.)
erklären, daß diesmal kein „Papierſoldat“ ſtehen geblieben iſt. Die

Rückgang in einzelnen s namentlich daraus zu

Die Bibliot
fanden ſtatt. Das Volksblatt hat über 8000 Abonnenten im
Kreiſe. Für das zu gründende eigene Blatt ſind 2705,24 Mark
eingegangen.

3776 Mitglieder e ohne Ausnahme zahlende.

Die Gemeindewahlen brachten unſerer Partei vier Man
date in Zeitz, zwei in Teuchern und Aylsdorf, je eines in Döbris,Keutſchen Weh ehe Deuben, Falkenhain, Rehmsdorf,
Gleina, Taucha, Wildſchütz Vornig Nißma, Kayna, Zettweil,
Würchwitz, Grana, Streckau, Gladitz, Bergisdorf, Rasberg,
Kretzſchau, Zangenberg, (je eins in der dritten und zweiten
Klaſſe) Aue, Droyßig, Zipſendorf, Theißen, Gröben, Gaumnitz,

Oelſen. Nur in Werſchen
loren infolge Lauheit der Arbeiterwähler. 3

Bei der Landtagswahl wählten über 5000 Urwähler 168
nd in ger

ewerk
o W Wahlmänner. Strafen ſiund er Höhe verhängt worden. Gſchaftlich organiſiert ſind im Kreiſe rund 12000. ArbeiterTurn
vereine gibt es 24, Arbeiter-Geſangvereine 19, Arbeiter-Radfahrer
vereine 17.

Den Kaſſenbericht
erſtattete der Kaſſierer Klix.

Die Geſamteinnahme betrug 27 501,60 k. Sie ſetzte ſich
zuſammen aus

6 206,16 Mk. Kaſſenbeſtand am 1. Juli 160,
141,45 Eintrittsgelder,

9 183,20 Mitgliederbeiträge,
1560,64 Sampmelliſten,

56,30 Bons,
2705,24 Preſſe,405,56 diverſe Beiträge (im Volksblatt quittiert),
2245,65 Eintrittsgeld in Verſammlungen,
2 168,62 Broſchüren und Kalender,
1502,36 eſtlichkeiten,
667, aifeier402,80 Parteifeſt,
247,47 diverſe Einnahmen.Die Geſamtausgabe betrug 19 089,99 Mk. Sie ſetzt ſich

zuſammen aus

1279,23 Mk. für Agitation

u DeL 80 „ZJrnſerate1877,40 Du en,
1029,90 BDivbliothet,

372,34 Bücher und Zeitungen,
1213,18 Prozeßkoſten,

675, „Unterſtützungen,1420,50 h leiten,
867,060 Porto,

1341,43 Wahlen und Diverſes,
1016,07 ren an Kaſſierer,1600, Parteihauptkaſſe in Berlin800, „Bezirks gitationskommiſſton.

69 S1477,95 Partei-, Bezirks, Kreistag, Parteifeſt,
Preußentag.

Der Kaſſenbeſtand beträgt ſomit 8411,61 Mk., wovon
e en der Hauptkaſſe und 886,24 Mk. in den Filial

en ſich befinden.
Klix rügte, daß manche Zahlſtellen nicht pünktlich die Ab

rechnung r haben Heuckewalde hat überhaupt nicht ab
Krehnet und Jean iſt ganz eingeLtafen Ueber die Liſten und

ertzeichen ſoll Buchung und Abrechnung einheitlicher erfolgen,
nd in einzelnen Fällen ſind Ab recnnaen von den Reviſoren
r richtig erklärt worden, wohl Additionsfehler vorlagen.

amens der Reviſoren erklärte Hentzſchler, da ben
Belege und Beſtände in vollſter Ordnung befunden worden ſind.
Wwiſh e miragte die Gewährung einer Entſchädigung an die

iſoren.

Ueber die Entwicklung der

e Frauenbewegungreferierte Genoſſin LeopoldtZeitz: Frau HoppeBerlin ſprach
in acht Verſammlungen, die von 1200 Perſonen beſucht waren.

ek umfaßt e 838 Bände; 1260 Ausleihungen
a

aben wir ein Mandat ver

Feilage um Volkoblatt.
Han a. F. Dienstag den 1. Auguſt 1508.

Auch die Genoſſinnen Zietz und Tietz f in 23 Verſamm-
lungen. Außerdem wurden neun Verſammlungen im Intereſſe
der Frauenbewegung abgehalten. Für die Gleichheit wurden

Abonnenten gewonnen, doch iſt die Zahl bereits wieder be
deutend zurückgegangen. Die Männer mögen, ſo wünſcht Referentin
eend ihre Frauen dazu anhalten, ſich politiſch mit zu organi

n.

z 7 er ehe ls herv ß
emberger- enfels or, daß die Parteiverhältniſſe inWeißenfels durchaus nicht ſo ungünſtig ſeien, wie der Vorſtands

bericht an udeuten ſchien. Jm Gegenteil kann ſich Weißenfels
recht wohl mit Zeitz meſſen, und wenn ein Parteiſekretär nach
Weißenfels käme, dann könnten die Geſchäfte noch beſſer beſorgt
Be Das wäre erſprießlicher als die Gründung eines eigenen

tes.

SchulzeZangenberg. Jm Berichtsjahre iſt zu wenig mitFlugblättern auf dem Lande agitiert Dieſe Flug lätter
müſſen dem ländlichen Verſtändnis beſſer angepaßt ſein. Die auf
dem vorigen Kreistage vom Vorſtand gemachten Verſprechungen
ſind nicht im erwünſchten Umfange erfüllt worden. Daraus geht
hervor, daß die Parteigeſchäfte nicht mehr als Nebenbeſchäftigung
beſorgt werden können, ſondern daß eine beſondere Kraft angeſtellt
werden muß. Daß die Maifeier nicht nach Wunſch ausgeſallen
iſt, braucht nicht aufzufallen, da fortwährend gebremſt wird.

Grunert-Naumburg. Bei Einſetzung unſeres örtlichen Partei
expedienten hat der Vorſtand über die Köpfe unſerer Mitglieder
hinweg gehandelt. Das hat böſes Blut erregt.

Hundt-Streckau. Die Zahl der politiſch Organiſierten würde
bei uns viel er ſein, wenn die Bergleute nicht erboſt darüber
wären, daß ſie nicht in die Meißener Zuſchußkaſſe aufgenommen
worden ſind, in deren Vorſtand Genoſſe Leopoldt ſitzt.

Kieſel- Weißenfels. Wenn über die mangelnde Berichterſtattung
aus Weißenfels ans Volksblatt geſprochen worden iſt, ſo bemerke
ich, daß wir die Luſt verloren haben, weil unſere Berichte in
der erſten Hälfte dieſes rbr entweder nicht oder nur verſtüm-
melt gebracht worden ſind. Die Maifeier macht keine Fortſchritte,
weil von Gewerkſchaftsführern unverantwortlich gebremſt worden
iſt. de Unterrichtskurſe müſſen in anderer Weiſe eingerichtet
werden.
Gerhardt- a Die Maifeier iſt nicht zurückgegangen. Daß

die Gewerkſchaftsführer in der der Wirtſchaftskriſe nicht noch
anfeuern, iſt erklärlich. Die Berliner Maifeier verurſachte den
Holzarbeitern 200000 Mark Koſten. Dieſes Geld hätte zur Linde-
rung des Elends beſſer verwendet werden können. Iſt die
Kriſe überwunden, dann wird auch die Maifeier wieder mehr auf-
leben. Jn Naumburg wird von einzelnen Genoſſen perſönlich
Ppen Burgau vorgegangen das iſt eine unwürdige Manier.

ie Unterrichtskurſe müſſen in anderer Weiſe arrangiert werden.
Naundorfo-Zipſendorf. Viele ſind bei den Arbeiterradfahrern

und Arbeiterſängern, aber kümmern ſich nicht um die politiſche
Bewegung. Sie glauben, das Wort „Arbeiter“ im Namen ihres
Vereins genügt. Da muß Wandel geſchaffen werden, zumal manche
dieſer Leute noch einem Kriegerverein angehören.

Heinold-Hohenmölſen. Der her Sat uns zu Unrecht
geprügelt. Rechnen wir die von unſerer Zahlſtelle gemachten

usgaben von unſerer Einnahme ab, ſo verbleibt noch eine Rein
leiſtung für die Parteikaſſe von 4.70 Mk. pro Mitglied. Jn Wei-
nie Teuchern uſw. ſind es dagegen nur 1.20 oder 1.65 Mk.

ei den großen Anſtrengungen, die wir alle machen müſſen, darf
man nicht allzuviel von uns verlangen.

Kretſchmar-Zeitz. Für ein eigenes Parteiblatt hat faſt nur
Ka und Umgegend viel Geld aufgebracht. Auch Weißenfels und

aumburg haben darin nicht viel geleiſtet. Mög jeder Delegierte
ernſtlich für Aufbringung weiterer Mittel wirken.
Rietzſchke Weißenfels. Angeſichts der traurigen Lage unſerer

Schuhinduſtrie und ihrer Arbeiter, hat Weißenfels ſehr viel geleiſtet. Jch habe mehr als zehn Prozent in der Lokalkaſſe zurück
behalten, weil ich nicht wußte, was die Landtagswahl koſten würde.

Die Schuld am verſpäteten Erſcheinen des
Vorſtandsberichtes liegt lediglich an den Zahlſtellen, die ihre Ein
elberichte ſo ſpät an den Vorſtand geſchickt haben. Die Parteiſeſte ſollen nicht an Orten abgehalten werden, die ſich nicht dafür

eignen. Vor dem Reichslügenverband brauchen wir trotz ſeiner
emſigen Arbeit keine Angſt zu haben. Er faßt nicht tiefe Wurzeln.
Nur ſolche Genoſſen ſollen den Reichsverbandsrednern entgegen
treten, die deren Lügen wirklich widerlegen können. Dem Urteil
Gerhardts über das Verhalten mancher Naumburger Parteige
noſſen ſchließe ich mich an.

Voigt Rasberg. Unſere Agitation am Orte würde uns er
leichtert werden, wenn die Zeitzer Genoſſen bei ihren Ausflügennicht nur das Waldhaus berückſichtigten ſondern auch unſere ört-

lichen Lokale.
BurgauNaumburg. Naumburg hat ganz andere ſoziale undwirtſchaftüche Verhältniſſe als die andern Städte unſeres Kreiſes.

Der Kleinbetrieb und die Beamtenſchaft dominieren. Unſere Ge
noſſen arbeiten mit Bienenfleiß; aber es iſt ungeheuer ſchwer,
vorwärts zu kommen. Jn Naumburg beſtehen mindeſtens 25
direkte Arbeiter-Verdummungsvereine, welche mit Kaffee und Ku
chen die Arbeiterfrauen anlocken. Außerdem beſtehen in Naum-
burg 13 Kriegervereine. Haben wir 14 oder 16 neue Mitglieder
oder Volksblattabonnenten gewonnen, dann liegen gewiß wieder
zehn oder zwölf Abmeldungen vor. Was Genoſſe Grunert ſagt,
mag falſch ſein, iſt aber ſeine ehrliche Ueberzeugung. Perſönliche
Motive liegen ihm fern. hoffe, es wird uns gelingen, die
Kräfte zuſammenzufaſſen und vorwärts zu kommen.

Schneider Deuben: Unſere Mitglieder wollen, daß unſerem
üheren Kaſſierer die Kaſſendifferenz entweder vom Kreistag gefatt oder daß gegen ihn vorgegangen wird. Auch von mir

iſt ein Bericht nicht im Volksblatt erſchienen. Da wächſt die
Neigung, ein eigenes Blatt zu gründen.

Jannicke- Weißenfels proteſtiert gegen eine ihn betreffende
Aeußerung Gerhardts und wünſcht eine zweckmäßige Erledigung

der age.Grunert-Naumburg: Weder Ketperd noch Windau können
den geringſten Beweis erbringen r ihre Behanptungen. Seit
zwanzig Jahren ſtehe ich in der Partei und habe mein Handeln
nie von perſönlichen Motiven leiten laffen. Jn Naumburg mußten

erſt die 900 Gewerkſchaftler für die Anſtellung Burgaus alsSe pedient intereſſiert werden. Das iſt nicht geſchehen.
aher rührte die Verſtimmung.
Geisdorf-Kretzſchau: Die Turner und Radfahrer laſſen ſich

nicht zwingen, der politiſchen Organiſation beizutreten. Wir können

ſie nur nach und nach gewinnen. 9StechNaumburg: Der Ton Gerhardts war ungehörig.
Grunert arbeitet für Burgau, nicht gegen ihn. Der ZHeitzer
Unterrichtskurs konnte z der Lage von Zeitz nicht genügen.
Wir en mit den drei Vorträgen des Genoſſen Däumig recht

gute Erfolge erzielt. SFriedemann-Kretzſchau: Auch von mir ſind mehrere an
das Volksblatt gerichtete Berichte nicht erſchienen.

Ein Antrag auf Schluß der Debatte wird angenommen.
eopoldt- Zeitz rechtfertigt das Vorgehen des ZentralVorſang Auch in Naumburg ſei bei Veſeung des Naumburger

Expedientenpoſtens durchaus demokratiſch verfahren worden. Wenn
die Redaktion des Volksblattes Berichte nicht aufgenommen hat,
die nicht vom örtlichen Vertrauensmann unterzeichnet ſind, ſodine ſie nur nach einem beſtehenden Beſchluſſe.

19. Jahrg.

Der Kreistag beſchloß, den Kaſſierern, welche nicht abgerechnet
ben, vier Wochen Friſt zur Regelung zu geben und den R

oren die übliche Sitzungsgebühr zu gewähren.
Der Vorſtandsbericht und die Rechnungslegung wurden ge-

nehmigt.

Agitation und Organiſation.
Leopoldt-Zeitz: Bei ſtärkſter Anſpannung ſeiner Kraft und

peinlichſter Ausnutzung ſeiner freien Zeit kann der Vorſitzende
des Zentralvorſtands die Vereinsgeſchäfte nicht mehr im Neben
amte ausführen. Es macht ſich darum die Anſtellung einer be-
ſoldeten Kraft gebieteriſch nötig. Der Angeſtellte kann dann auch
in viel wirkſamerer Weiſe und oft perſönliche Fühlung mit den
einzelnen e tegen nehmen und Anregungen geben. Finanziell
iſt unſer Kreis ſo geſtellt, daß wir nach dieſer Richtung keine
Sorge zu brauchen haben, zumal ein tüchtiger Angestellter dem
Vereine neue Mitglieder zuführen wird und ſich ſomit durch ſeine
Tätigkeit bezahlt macht. Die Werbearbeit wird dann fruchtbarer
werden und die Agitation kann ſich außer der Politik noch anderer
Gebiete, der Naturwiſſenſchaften, der Geſchichte u. ſ, w., bemäch-
tigen. Auch die Abhaltung von Kinderfeſten iſt in Erwägung zu
ziehen, ebenſo die Aufſtellung feſter Bildungs und Vergnügungs-
vrygramme für längere Zeit, wie Halle und Leipzig es tun.

roſe Weißenfels iſt für Anſtellung eines Kreisſekretärs.
Hundt-Streckau ebenfalls und regt an, die Agitationskolonnen
derart auszubauen, daß auf je 100 Einwohner ein agitierender
Genoſſe entfällt und häufig mit den Kolonnen die Art der
Agitation beſprochen wird. Au chulz Zangenberg befür
wortet die Anſtellung eines Kreisſekretärs, der nicht unbedingt
ſeinen Sitz in da haben müßte. Leune-Kretzſchau hält die
Anſtellung für ſehr nützlich; doch werde es ſich nicht machen laſſen,
daß jede Zahlſtelle monatlich eine Verſammlung abhält.

Dreſcher- Halle empfiehlt, in den Verſammlungen durch Mit-
glieder politiſche oder wirtſchaftliche Monatsberichte erſtatten zu
laſſen. Zahlſtelle beſitze Kräfte, die dieſe Aufgabe über-
nehmen können. Als wirkſames Hilfsmittel für die Organiſation
würden Karten dienen, auf denen angegeben iſt, ob ein Einwohner
gewerkſchaftlich oder politiſch organiſiert und ob er Abonnent
unſeres Blattes iſt. Schröder- Teuchern und en T27
befürworten den Ausbau der Organiſation und die Belebung der
Frauenbewegung. Gerhardt- Zeitz hält es für genügend,
wenn der Kreistag ſeine prinzipielle Zuſtimmung zur An-
ſtellung eines Parteiſekretärs gibt, die endgültige Anſtellung kann
durch die Vertrauensmänner erfolgen.

Der Kreistag iſt einſtimmig für Anſtellung eines Kreisſekretärs
und für Arrangierung von Vortragszyklen über nichtpolitiſche
Themata.

Preſſe.
Leopoldt-Zeitz. Auch ich habe ſchon wegen Beſchwerden, die

gegen die Redaktion erhoben worden ſind, Rückſprache in Hallegenommen. Es muß erwartet werden, daß Berichte, deren Auf
nahme abgelehnt wird, dem Abſender unter Angabe der Gründe
zurückgeſandt werden. Verſchwinden die 7 ohne jede Rück
äußerung im Papierlorb, ſo erregt das böſes Blut. Wäre die
Zahl der wegen Arbeitsmangel fortgereiſten Abonnenten nicht ſo
roß geweſen, dann hätte auch in dieſem Jahre wieder die
lbonnentenzahl des Volksblattes ſich bedeutend gehoben ſo aber
ind wir bei über 8000 Abonnenten geblieben. Es ſind 7828
bonnenten in den Filialen vorhanden und über 200 Poſt

abonnenten. Notwendig iſt, daß fortgeſetzt und re r wen
agitatjon für Gewinnung neuer Abonnenten getrieben wird.

Gerhardt-Zeitz. Den Aprilſcherz, den die Redaktion des
Volksblattes über die Gründung unſeres eigenen Blattes gemacht
hat, war nicht am Platze. Auch muß Aenderung darin geſchehen,

en oder Gemeindevertretungsberichte ſo verſpätet
erſcheinen.

Thiele- Halle: Ueber die e vorgebrachten Beſchwer-
den gegen die Redaktion bin ich nicht unterrichtet, da die
Fälle alle während meiner fünfmonatlichen Abweſenheit vor-
gekommen ſein ſollen. Aber das eine weiß ich trotzdem, daß
nämlich keiner meiner Kollegen einen eingelaufenen Bericht ohne
triftigen Grund ablehnt. Bei den maſſenhaften Prozeſſen und
horrend hohen Strafen, von denen wir im letzten Jahre wie-
der einmal heimgeſucht worden ſind, iſt ſchon vorigen Herbſt
unter Zuſtimmung der Parteiinſtanzen der Beſchluß gefaßt
worden, die Aufnahme aller Berichte ſtrikt abzulehnen, deren
Sachverhalt nicht abſolut ſicher iſt. Nicht ſelten kommt es vor,
daß ein der Redaktion ganz unbekannter Genoſſe einen Bericht
einſendet, deſſen Veröffentlichung eine Klage zur fef ſichern
Folge haben müßte. Ich erinnere nur an den Fall des Berg-
werkdirektors Haaſe in Zipſendorf, um zu zeigen, daß ſelbſt
dann Beſtrafungen eingetreten ſind, wenn eine formelle Belei-
digung nicht vorliegt und durch Zeugen der der Werhn er
wieſen wird. Und was für kleinliche, nur der perſönlichen
Verärgerung entſprungene Vorkommniſſe werden uns manch-
mal berichtet! Sachen, die für unſere große Parteibewegung
und für unſere hohen Parteiziele nicht die mindeſte Bedeutung
haben. Um örtlichen Klatſch breitzutreten, iſt das Volksblatt
nicht da. Nur was auf die Arbeiterbewegung Bezug hat oder
ſonſt zur Beurteilung der ſozialen, politiſchen und wirtſchaft
lichen Verhältniſſe dient, kann Aufnahme finden. Von die-
ſem Grundſatze hat ſich die Redaktion ſtets leiten laſſen, und
ſie hat nach dieſer Richtung ſtets das größte Entgegenkommen
gezeigt. Muß die Aufnahme eines Berichts abgelehnt werden,
ſo ſind ſtets ſachliche Gründe, niemals perſönliche
Gründe maßgebend. Für das von Gerhardt r ver
ſpätete Erſcheinen von Verſammlungs oder Stadtverordneten
berichten kann die Redaktion nur in den ſeltenſten Fällen haft-
bar gemacht werden. Die Berichte laufen in der Regel erſt
recht verſpätet ein. Sie werden dann ſofort von dem Reſſort
kollegen bearbeitet und in Satz gegeben. Vergehen dann noch
ein oder zwei Tage bis zur Veröffentlichung, dann iſt das
auf techniſche Schwierigkeiten zurückzuführen, nicht auf lang-
ſame Redaktionsarbeit. Wir ſetzen darum auch in ſolchen
Fällen das Eingangsdatum unter den Bericht, und die Ge-
noſſen werden dann erkennen können, daß faſt immer die Ver
zögerung am Abſender, nicht an der Redaktion liegt.

Naundorf -Zipſendorſ: Die Rechnungen über Inſerate
laufen von der Expedition des Volksblattes häufig trotz Mah
nung ſo verſpätet ein, daß es manchmal gar nicht mehr mög-
lich iſt, den Betrag einzuziehen. So habe ich eine Rechnung
über ein Jnſerat betreffs Erbſchaftsregulierung erſt dreiviertel
Jahre ſpäter erhalten. Wenn das Jahr um iſt, kriegt man
immer einige Nachzügler.

Kieſei-Weißenfels: Genoſſe Thiele hat zwar ſeine Re-
daktionskollegen aufs wärmſte in Schutz genommen; aber
manchmal ſind doch auch Berichte abgelehnt worden, die un
verfänglich und für den betreffenden Ort S

Ueber eine vermeintlich zu hohe Druckkoſten- Rechnung der
Halleſchen Genoſſenſchaftsdruckerei gibt Gerig- Halle Aus
kunft. Die Angelegenheit ſoll nochmals mit dem Geſchäftsfüh-
rer der Druckerei beſprochen werden.

Durch Annahme eines Schlußantrags wird den 16 noch
vorgemerkten Rednern das Wort abgeſchnitten.

Abänderung der Statuten.
Dem neuen Vereinsgeſetz entſprechend werden kleine Aende-

rungen des Statuts genehmigt. Der Monatsbeitrag für weib-liche Mitglieder beträgt 10 f. das Eintrittsgeld ebenſoviel.
Der Fentraivorſtand ſoll in Zukunft aus elf ſtatt aus neun
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Perſonen behehen, da nun auchangehören. Auch die len
glied in den Vereinsvorſtand zu n

c
werbsloſen Mitgliedern werden die iiedsbei für die
volle Zeit der Krankheit oder Erwerbslofigkeit erläſſen, nicht
mehr wie bisher auf höchſtens nur nate

Die Aenderungen werden ohne Debatte genehmigt. DerAntrag Zipſendorf, das Geſchäftsjahr mit Ende Bl abzu
ſchließen, wird abgelehnt.

Parteitag in Nürnberg.
Von Delegation einer Genoſſin zur i rn

Frauenkonferenz in Nürnberg wird abgeſehen. Dagegen ſo
die Parteitagsdelegierten der Frauenkonferenz beiwohnen und
über ſie Bericht erſtatten.

Als Delegierte zum Parteit werden einſtimmig Leo
poldt-Zeißz und LLhiele- Halle gewählt.

Zum Vorſitzenden der Kreisleitung wird ohne Debatte
Genoſſe Leopoldt-Zeitz, zum Kaſſierer Genoſſe Klix-
Zeitz wiedergewählt.
Zum Bezirkstag werden delegiert Burgau nan

Kämpfe-Zeitz, Damberger-Weißenfels, Windau-Zeitz, Hornickel
Jroyßig.
Der nächſte Kreistag wird in Naumburg ſtattfinden;

für das nächſtjährige Parteifeſt wird Taucha empfohlen.
Angenommen wird der Antrag, das Parteifeſt in Zukunft nuran Orten an alten, in denen genügende Räumlichkeiten fur

in ſolches Feſt zur Verfügung ſtehen. Die Agitation r
Maturaliſation ſoll kräftiger betrieben werden. Der Preß-
mmiſſion überwieſen wurde der Antrag, dem Bezirk Streckau

das Volksblatt noch am Erſcheinungstage zu liefern.
Windau- Zeitz macht darauf aufmerkſam, daß demnächſt

e Zeitzer bürgerlichen Blätter eine große Landagitation
iternehmen wollen, da ihr Abonnentenſtand bedenklich zurück
aegangen iſt und in Zeitz ſelbſt für ſie nichts mehr zu holen
i 5 Parteigenoſſen auf dem Lande ſollen da die Augen

fen )yalten.
Einſtimmig angenommen wurde der Antrag Thiel e, beim

Kürnberger Parteitag zu beantragen, daß durch unmfaſſende
Agitation die Tatſache allgemein bekannt gemacht zwird, daß
zurch private Vereinbarung von Eingehen eines ländlichen
Nienſtverhältniſſes die durch die Geſindeordnung efſrste ein
jährige Dienſtzeit und vierteljährliche Kündigungsfriſt aufge-
oben werden kann. Es gibt kein anderes Mittel, das länd-

liche Geſinde vor den Folgen der ſkandalöſen Rechtsnormen
der Geſindeordnung zu ſchützen. Kein Vater, keine Mutter
darf ihr Kind anders in eine Geſindeſtellung gehen laſſen als
gegen 14tägige, höchſtens einmonatliche Kündigung, die jedem
Teile jederzeit freiſtehen muß.

Jn ſeinem Schlußwort wünſchte Genoſſe Leopoldt
daß der Kreistag gute Früchte zeitigen und alle Parteigenoſ-
ſen anſpornen möge, ihre volle Kraft einzuſetzen für friſche
und kräftige Weiterentwicklung des Parteilebens.

Schluß 48 Uhr.

Der Kreistag für die Mansfelder Kreiſe
fand geſtern (Sonntag) in Erdeborn ſtatt. Außer drei Genoſſen
von der Kreisleitung war der Kreistag von 17 Delegierten, dar
unter drei Genoſſinnen, beſucht. Drei Orte waren nicht ver
treten. Vom r war anweſend Genoſſe GuſtavSchmidt, von der Redaktion Genoſſe Fröhlich, vom Verlag
Genoſſe Groß.

Genoſſe Chriſtange begrüßte die Erſchienenen und ſprach
die Hoffnung aus, daß die heutige Tagung dazu beitrage, daß diebisher dunkeln Mansfelder Kreiſe auf dem Wege der Entwicklung
weiter ſchreiten, um bald in die Reihe der fortgeſchrittenſten
Kreiſe zu treten. Zu Ehren der im Laufe des Jahres verſtorbe
Kreisgenoſſen Degenhardt Eſperſtedt und Hartmann Röblingen
er den ſich die Jreſgtagrheſn er von ren Plätzen.

ann gab Genoſſe Chriſtange den Geſchäftsbericht, auf
den in Nr. 176 des Volksblattes veröffentlichten verweiſend.
Daraus ſei zu erſehen, daß an einzelnen Orten leider die Mit-
L abgenommen habe. Angeblich ſei die im Vorjahre
deſchloſſene Erhöhung der Beiträge ſchuld daran. Das ſei aber
nur eine Ausrede. Beſonders die e Höhnſtedt, Röblingen,
Teutſchental und Wansleben zeigen Rückgang, während andere
weniger induſtriereiche Orte eine Zunahme verzeichnen oder voll
ſtändig neu gewonnen ſeien. Die Hauptſchuld liege an den Ver
trauensmännern und den Mitgliedern, die infolge ihrer Jntelli-
ge ſah wären, aktiv tätig zu ſein, aber ihre Fe nicht

iin den Dienſt der Partei ſtellten. Wenn wir auch 105 neue
Mitglieder gewonnen hätten, ſo ſei das doch noch nicht genügend
in Hinſicht auf die vielen induſtriellen Orte im Kreiſe. Leider
würden durch den Druck des Kapitals immer die tätigſten und
fähigſten Genoſſen aus dem Kreis an ge ault, aber wirmüßten alles daranſetzen, neue vollwertige ſaſkraſte heranzu
bilden. Bedauerlich und wenig von Ueberzeugung und partei

Gefühl zeugend ſei das Verhalten der ZappendorferArbeiterſchaft, die ohne weiteres ihre Mitgliedſchaft aufgab, d. h.

jede Zahlung verweigerte, jede Parteitätigkeit einſtellte, nur weil
ein Strafmandat von 80 Mark wegen des Arbeiterheims nicht
ohne weiteres vom Kreiſe bezahlt wurde. Das ſei tief bedauer
lich und verdiene eine ſcharfe Rüge. Das iſt die Kehrſeite vom
Vorteil der Arbeiterheime.

Hierauf gab Genoſſe Stelzer den ebenfalls im Volksblattveröffentlichten Kaſſenbericht, in noch durch Details ergänzend.

Jm Namen der Reviſoren beſtätigte dann Genoſſe
die Richtigkeit der Abrechnung und bat um Entlaſtung des
Kaſſierers. Das e Auf ſeinen weiteren Antrag hin
wurden dann dem Vorſitzenden und KHaſſierer je 25 Mark für
ihre jahrelange Ppube und Arbeit bewilligt.

Genoſſe Ste u wie dann noch um recht ſorgfältige und
regelmäßige m llung und Einſendung der Vierteljahresberichte.
Unrichtige Angaben der Mitglieder auf den Fragebgsen führe
nur zu Kolliſſion mit der Agitationskommiſſion. uch fehlt die
Ueberſicht über die lokalen Kaſſenverhältniſſe an den einzelnen
Orten. Die Kreisleitung ſei aber verpflichtet, auch über dieſe
Parteigelder die Aufſicht zu führen, die nur dazu dienen dürfen,
Ausgaben im Jntereſſe der lokalen Agitation zu beſtreiten.

Die Ausrede, der Mitgliederrück n ſei auf die hohen Beiträgezurückzuführen, ließ Genoſſe S mist nicht gelten. Denn in
der Regel verſchanzen ſich nur die bummligen Orte dahinter,
während ländliche Orte unter mngünſtigeren erbsverhältniſſen
Fortſchritte zu verzeichnen haben. ei genügender Tätigkeit
würden wir überall vorwärts kommen.

Die lokalen Berichte der Delegierten beſtätigen das, während
andererſeits nicht zu verkennen iſt, daß die ungünſtige wirtſchaft
liche Konjunktur auch einen Teil Schuld trägt. Aber die Haupt
ſache iſt doch die Jndifferenz und die ſeit Jahrzehnten einge
wurzelte Furcht vor dem Unternehmertum. Andererſeits iſt auch
ſchuld der Mangel an Lokalen, worunter die Aufklärung leidet.Es kann aber überall mehr eſſen werden, wenn die Genoſſen
mit allen ihnen zu Gebote ſtehenden Kräften tätig ſind. Außer-
dem ſorgt die Mansfelder Gewerkſchaft durch ihr Verhalten dafür,
daß die Leute nicht einſchlafen. Das müſſen wir auszunutzen
verſtehen.

Der ſonderbare Antrag Ermsleben, den Beitrag wieder auf
20 Pfg. herabzuſetzen, wurde ohne Debatte gegen eine Stimme
abgelehnt. Wir wollen keinen Rückſchritt, ſondern Fortſchritt.Die Regelung und Unterſuchung der Zappendorfer Angelegen-
heit wurde dem Abgitationskomitee übertragen. Nachträglich
nahm dann der ſpäter erſchienene Gen. Behrends die Lokal-
leitung von Röblingen in Schutz. Wenn die hege
von Röblingen nicht die gewünſchten Fortſchritte mache, liege
das an anderen Verhältniſſen und an Vorkommniſſen, die ſich
im Laufe der letzten Jahre am Orte ereignet haben.

Ueber Organiſation und Agitation ſprach dann Gen. Hein-
rich. Er kam am Schluß ſeiner guten Ausführungen dazu,
z der ſo äußerſt notwendigen Kleinarbeit die vom Agitations

einrich
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omitee herausgegebenen Adreßkarten zu empfehlen. Die Haupt
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n darnach monatlich 10 Pf. Beitrag Daszu zahlen.

tatut ſoll umgehend gedruckt werden, damit die Mitglieder
recht bald in den Beſih desſelben gelangen.

Zum Punkt Preſſe ſprach Gen. Groß über die Entwicklung
des Volksblattes im Mansfelder Kreiſe und im ren Ver
breitungsbezirk. Daraus iſt zu entnehmen, daß Mans-
felder Kreis jetzt erfreulicherweiſe an vierter Stelle ſteht.
letzten Jahre ſei ein ganz hübſcher Fortſchritt im Kreiſe zu
verzeichnen. Aber man dürfe nicht müßig bleiben, ſondernimmer weiter arbeiten, bis in jeder Arbeikerfamilie bas Volks

blatt zu finden ſei.
Jn der ſich daran anſchließenden Diskuſſion wurden erfreu-

licherweiſe Beſchwerden über die Preſſe nicht laut.
Von Einführung der Monatsſchrift Politiſche Rundſchau im

Abonnement in den ländlichen Bezirken wurde abgeſehen. Sie
ſoll nach wie vor gratis verteilt werden.

Von einer Beſchickung des Parteitages wurde der finan-
ziellen Unkoſten halber gr. Zum Bezirkstag in Halle
ſollen die Delegierten in den zum Vorſchlag gebrachten Orten
gewählt werden.

Der Antrag, die e in Zukunft wieder Sonntags
abzuhalten, wurde einſtimmig angenommen.

Die Kreisleitung bleibt dieſelbe wie im vergangenen Jahr.
Weitere Anträge lagen nicht vor oder waren durch die ge-

faßten Beſchlüſſe ſchon erledigt.
Mit Worten des Dankes und der Aufforderung, die gefaßten

Beſchlüſſe auch hochzuhalten und danach zu handeln, damit wir
nächſtes Jahr ein bedeutend beſſeres Reſultat zu verzeichnen
haben. und mit einem dreifachen ges auf die e moentie
ſchloß dann Gen. Chriſtange den diesjährigen Kreistag. Fr.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 3. Auguſt.

Endlich
Für Berbreiterung der Gr. Ulrichſtraße bei ihrer Einmündung

in die Kleinſchmieden iſt endlich freie Bahn geſchaffen. Der Be
zirksausſchuß hat das Quadrat meter des zur Verbreiterung vom
Zeitzſchen Grundſtück abzutreten den Straßenlandes auf 700 Mk.
taxiert, ſodaß für die 168 Quadratmeter 117600 Mk. zu zahlen
ſind. Die Rauchfußſche Brauerei, der das Neue Theater gehört,
erhält für 110 qm 83 000 Mk. Schon im September iſt der Ent-
eignungsſpruch zu erwarten, und es wird dann nach Ablauf der
ſofort zu kündigenden Mietsverträge nach Neujahr mit dem Ab-
bruch der Gebäude begonnen werden können.

Der alles Maß überſteigende Preis von 700 Mk. pro Quadrat-
meter zeigt, zu welchen Konſequenzen der Privatbeſitz an Grund
und Boden führt. Es darf bei Beurteilung des vorliegenden
Falles nicht unbeachtet bleiben, daß die Grundſtücke auch nach
Verbreiterung der Straßen ſo tief bleiben, daß villenartige Ge
ſchäftshäuſer hingebaut werden können. Der Wert des ganzen
Gebäudes beträgt, der gezahlten Grundſteuer zufolge, nicht weſent
lich mehr, als die für das Straßenland zu zahlende Summe.
Wird dann aber ein neues Gebäude aufgeführt, ſo verzinſt ſich
das doppelt und dreifach, weil wertvolle Geſchäftsläden eingebaut
werden können, die jetzt dem alten Gebäude fehlen. So wird die
Stadt um Hunderttauſende geſchröpft, wegen des „heiligen“ pri-
vaten Eigentumsrechts an Grund und Boden.

Ein Beitrag über die Mitgliedſchaft bei Knappfchaftsvereinen.
Hierzu wird uns von intereſſierter Seite geſchrieben
Vom Miniſter iſt ſeinerzeit den Knappſchafts Vereinen eine

ganz beſondere Anerkennung ausgeſprochen worden wegen ihres
Vorgehens zur Beſſerung der beſtehenden Verhältniſſe und der
nunmehr erzielten Erfolge. Ob aber hierbei auch den zahlenden
Mitgliedern der KnappſchaftsVereine die Rechte werden, welche
durch Zahlung der überaus hohen Beiträge wohlverdient wären,
iſt ſehr in Frage zu ſtellen.

An der Hand von Tatſachen ſoll bewieſen werden, wie not
wendig eine Aenderung der beſtehenden Statuten zu erfolgen
hätte

Ein Mitglied, das ſeit neun Jahren dem früher Neupreußiſchen,
jetzt Halleſchen Knappſchafts-Vereine angehörte und in den letzten
ſechs Jahren als ſtändiges Mitglied in Klaſſe Vb einen wöchent
lichen Beitrag von 1.72 Mk. (monatlich, je nach der Wochenzahl,
6.88——8.60 Mk.) leiſtete, hat alſo in einem Jahre 94.60 Mk. Bei
träge an den Verein entrichtet, oder während ſeiner neunjährigen
Mitgliedſchaft ein Kapital von za. 800 Mk. (oft unter großen
Entbehrungen).

Nun wurde dieſes Mitglied krank und verlor infolge dieſer
Krankheit ſeine Stellung. Es heißt in S 13, Abſ. 4: „Bleibt
ein Mitglied mit der Entrichtung 4 unter 2 und 3
bezeichneten Beiträge länger als 6 Monate im Rück-
ſtande, ſo erliſcht jeder Anſpruch an den Knappſchafts-
Verein!! Dieſe Beſtimmung birgt doch wohl ein unbeſchreib
liches Unrecht in ſich

Der Betreffende hat kurze Zeit Krankengeld bezogen, iſt jetzt
aber ſtellenlos vielleicht als alter Mann jahrelang, oder be
kommt wegen ſeiner Krankheit überhaupt keine Stellung mehr,
trotz aller Mühe hat alſo kein Einkommen und weiß nicht,
woher er Brot für ſeine Familie nehmen ſoll und geht nun
noch aller Anſprüche an den Verein, nachdem er ein Kapital von
800 Mk. eingezahlt hat, das ſich in den Jahren mit Zins und
Zinſeszins beinahe verdoppelt hat, vollſtändig verluſtigl!! Denn
von dem Abſ. 3 dieſes äußerſt wohlwohlenden 8 13: „Scheidet
jedoch das Mitglied aus ſeinem Arbeits oder Dienſtverhältniſſe
aus, ſo kann dasſelbe für ſich und ſeine Angehörigen alle ſtatuten
mäßigen Rechte wahren, wenn es ſeine perſönlichen und
die Beiträge des Arbeitgebers bezahlt. Dasſelbe gilt für
diejenigen ſtändigen Mitglieder, welche die Arbeit un
freiwillig infolge einer Kündigung ſeitens des Arbeitgebers auf
geben müſſen“, kann er unter den geſchilderten Verhältniſſen
nie Gebrauch machen.

Was dies für einen armen Angeſtellten, der jetzt ohne Verdienſt,
ohne Stellung mit einer großen Familie daſitzt, zu bedeuten hat,
kann ſich nur jemand vorſtellen, der aus Erfahrung weiß, wie
ſchwer ſchon allein das Durchkommen iſt, wenn man noch ſeine
regelrechte Beſchäftigung und ein laufendes Einkommen hat; aber
nicht derjenige weiß es, der nur aus dem Vollen ſchöpft. Das
betr. Mitglied müßte alſo, um die Beiträge monatlich 13.76
bis 17.20 Mk. für den Verein zu erſchwingen, zu ganz anderen
Mitteln greifen und er hat nicht einmal das Notwendigſte für
ſeine Familie!

Es heißt aber auch in dieſem dankenswerten 8 18, Abſ. 2 weiter
„Jn dem Falle kann ſich das Mitglied durch regelmäßige Fort
entrichtung eines monatlichen Beitrages von 50 Pfg. den Anſprnuch
auf die bis dahin erworbene ſtatutenmäßige Jnvaliden-, Witwen
und Waiſen Unterſtützung erhalten. 56, Abſ. 8 und 4). Zum

dieſe langen Jahre Beitragzahl
heißt in g 56, Abſ. 4: Feiernde Mitglieder erhalten
Unterſtützung erſt dann, wenn ſie 10 Jahre ſtändige
Beiträge entrichtet haben Alſo Antwort: Nichts!

s 7 ſagt: Die ſtändige kann nur vonlichen Perſonen erworben werden und zwar unter folgenden
dingungen a) Der Aufzunehmende darf nicht unter 18 und
über 40 Jahr alt ſein.“ Das bisherige Mitglied iſt
zwiſchen bereits 47 Jahre alt, bekommt zwar wieder Stell
einem Werke, kann aber nie wieder ſt es Mi
eines Knappſchafts- Vereins werden. it
von ihm an den ſchaftsverein geleiſteten Beiträge
wiederhole nochmals pro Jahr nahezu 100 Mk. einfach
verloren, und damit kommen auch wohl alle bei Abfaſſung der
Statuten in menſchenfreundlicher Weiſe geplanten Wohlfahrts
Einrichtungen den zahlenden Mitgliedern nicht ſo zu gute, wie es
eigentlich ſein müßte.

Daß hierin Wandel geſchaffen werden müßte, kann nicht oft
genug betont werden und wäre es bei den heutigen Verhältniſſen
wohl an der Zeit, wenn alle maßgebenden Jnſtanzen einmal
energiſch an die Durchführung eingreifender Reformen zum Wohle
der Beitragzahler gehen würden! Möge dieſer Mahnruf eines
dabei ebenfalls hart Betroffenen nicht ungehört verhallen!
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Freiwillige Mitgliedſchaft bei Krankenkaſſen.
Nach dem Krankenverſicherungsgeſetz können Kaſſenmitglieder,

die aus einer die Mitgliedſchaft begründenden Beſchäftigung
ausſcheiden, ſich als freiwillige Mitglieder bei der betr. Kaſſe
weiter verſichern, wenn ſie ihre dahingehende Abſicht binnen
einer Woche dem Kaſſenvorſtand anzeigen. Dieſe Weiter-
verſicherung iſt außerordentlich wichtig; leider wird aber in ſehr
vielen Fällen kein Gebrauch davon gemacht, teils aus Unkennt-
nis der geſetzlichen Beſtimmung, teils aber auch aus Gleich-
gültigkeit. So mancher, der aus einer verſicherungspflichtigen
Beſchäftigung austritt, glaubt die freiwillige Mitgliedſchaft bei
der Krankenkaſſe nicht erſt erwerben zu brauchen, weil er bald
wieder Beſchäftigung zu erhalten hofft und dann doch wieder
Pfichtmitglied bei der Kaſſe wird.

Ein ſolches Verhalten kann recht unangenehme Folgen nach
ſich ziehen, oft treten ſolche Folgen überraſchend ſchnell ein,
und ganz naturgemäß treten ſie in Zeiten großer Arbeitsloſig-
keit ganz beſonders häufig auf. Zwar beſtimmt das Geſetz, daß
Perſonen, die infolge eintretender Erwerbsloſigkeit aus der
Kaſſe ausſcheiden und während der Erwerbsloſigkeit innerhalb
drei Wochen nach dem Ausſcheiden erkranken, Anſpruch auf
Unterſtützung haben. Aber und das iſt das wichtigſte dieſer
Anſpruch ſteht dem Erkrankten nur zu, wenn er vor ſeinem
Ausſcheiden aus der Kaſſe mindeſtens drei Wochen un
unterbrochen der Kaſſe angehört hat. Jn vielen Fällen,
in denen erwerbsloſe Arbeiter krank werden, iſt dieſe letztere Be
dingung nicht erfüllt.

Zum Beiſpiele: Ein Arbeiter, der jahrelang in einem Betriebe
beſchäftigt und demnach ebenſo lange Mitglied der Krankenkaſſe
geweſen iſt, wird plötzlich arbeitslos, er tritt zwar ſchon in
wenigen Tagen anderwärts in Arbeit, aber bereits nach zwei
Wochen wird er wieder arbeitslos und bevor er erneut Arbeit
finden kann, erkrankt er. Seine Anſprüche werden von der
Krankenkaſſe abgewieſen, obgleich er innerhalb dreier Wochen
nach dem Ausſcheiden aus der verſicherungspflichtigen Beſchäf
digung erkrankt iſt. Er hat eben vor ſeinem letzten Ausſcheiden
der Kaſſe nicht ununterbrochen drei Wochen ſondern nur zwei
Wochen angehört. Seine frühere jahrelange Mitgliedſchaft
kommt gar nicht mehr in Betracht. Nicht ſelten ſind auch die
Fälle, in denen die Erkrankung erſt nach der dritten Woche
nach dem Ausſcheiden aus einer verſicherungspflichtigen Be
ſchäftigung eintritt. Jn dieſen Fällen fällt dann die Unter
ſtützung durch die Krankenkaſſe ohne weiteres fort, nicht nur
wenn der Arbeiter bei Beginn der Krankheit noch arbeitslos
war, ſondern auch dann, wenn er, wie das zuweilen geſchieht,
Gelegenheitsarbeit verrichtete. Die Not, die durch die Arbeits
loſigkeit hervorgerufen worden iſt, wird dann noch geſteigert da
re daß der erkrankte Arbeiter keine Krankenunterſtützung
erhält.

Solche unangenehmen Folgen kann der Arbeiter von ſich und
ſeiner Familie abwenden, wenn er bei eintretender Arbeits-
loſigkeit ſofort, ſpäteſtens aber vor Ablaufeiner Woche,
ſeine freiwillige Mitgliedſchaft bei der betreffenden Orts, Be
triebs oder Jnnungskrankenkaſſe anmeldet. Die freiwillige
Mitgliedſchaft erliſcht, wenn der Betreffende wieder in eine ver
ſicherungspflichtige Beſchäftigung eintritt, aber auch dann, wenn
die Beiträge auf zwei aufeinanderfolgenden Zahlungsterminen
nicht geleiſtet werden.

„Glücklich iſt, wer vergißt Dieſe Worte aus derunverwüſtlichen Se cnaus nnte man als Motto dem Pro-
r vorſetzen, das für das morgen, Dienstag abend, ſtattfindende
onzert im Volkspark aufgeſtellt iſt. Es werden nämlich

ausſchließlich Operretten melodien von der lle Engel
mann geſpielt werden, und zwar iſt die Auswahl eine recht glückliche und bietet mancherlei, das nicht oft geboten iſt. Natürlich
darf in einem Operetten Programme die wenn man ſo ſagen
darf, klaſſiſchſte und muſtergültigſte Operette Die Fledermaus
nicht fehlen. Jhr Vater, der alte Johann Strauß, kommt aber
auch noch mit einem anderen Werke, einem Marſche aus der
Operette Die Göttin der Vernunft zu r.

oillöckers Bettelſtudent iſt ein Potpourri vorge
fla von Lecocq

Aus dem melodienreichen

lied von 7 und das bekannteu Gehör. Selb werſäreiig iſt auch ein andrer renommierterWiener Operettenkomponiſt,

Ouvertüre Pique Dame
Volksmuſik von Condzak.

älliger Muſik, die ſicher einige Stunden über den Ernſte er eine e i eg helfen wird. Möge
n kann, das Konzert beſuchen.
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Heißt ein Geſchäft. Ein in Trotha wohnender Arbeiter

wurde am 80. Juli von dem Unternehmer J. Laabs, der auſ
der Alwiner Grube in Bruckdorf die Baggerarbeiten über
nommen hat, er Arbeit angenommen. An dieſem Tage
arbeitete er bis abends Uhr. Am 31. Juli G kam er e
um 7 Uhr zur Arbeit, anſtatt um 6 Uhr, was Wunder iſt,
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Aus Not ſuchte ſich ein ſtellen und völlig mittelloſer Drogiſtdadurch das Leben zu nehmen, daß er in die Soale Rat

zu ſeiner beſonderen Freude, denn Hunger tut weh, wurde er
ger aus den Fluten gezogen, noch bevor er ſeinen Zweck erreicht

Vergewaltigt wurde in der Nähe des Geſundbrunnens einee e e e Waren ſcheun g en hatte. Ja, der Revor der h Perſon eines Polgiſten.
Spielet nicht mit Schießgewehr. Ein Arbeiter aus Rade-

w er im Walhallatheater mit einem Revolver ſpielte, ſchoß
ſich durch die linke Hand. Er mußte nach der Klinik gehen. Wozu nur überall und ſelbſt an Vergnügungsorten dieſe keichtſinnige

Spielerei mit Schießeiſen. Wir leben doch nicht in Wildweſt, wo
jeder ſein Leben zu verteidigen hat. Die Renommage, ein ſolchaltes Schießeiſen zu beſitzen, braucht nicht überall gezeigt zu
werden. Mancher könnte ſich lieber etwas zu eſſen dafür kaufen.

a von einem Laſtgeſchirr wurde Sonnabend abend
in der Merſeburgerſtraße ein Bauarbeiter, als er einen Wagen
der elektriſchen 7 beſteigen wollte. Die Deichſel des Geſchirrs
ſt ihn in den Rücken. Augenzeugen behaupten, den Geſchirr
ühter treffe die Schuld. Zum Glück ſcheinen die Verletzungen

nicht bedenklich zu ſein.

Was alles geſtohlen wird. Aus dem Garten der Gaſtwirt
ſchaft PfälzerSchießgraben wurde ein dort an der Kette liegender
Fuchs geſtohlen.

Langſinger ſind in einem Reſtaurant auf der Raffinerieſtraße
eingebrochen und haben 30 M. Bargeld, Schokolade und Zigaretten
mitgehen heißen.

rradmarder. Jn der Rudolf Haymſtraße wurde aueinem Neubau ein Fahrrad, Marke Phantom, aus dem Peſter

des Zu Bankvereins ein ſolches, Marke Dürkopp, geſtohlen.
Etwaige Verdachtsgründe oder andere Wahrnehmungen ſind bei
der Kriminelpolizei zu melden.

Walhallatheater. Tiretta-Enſemble. Nach den beiden
Bohemes männlicher und weiblicher Linie endlich wieder einmal
etwas ewyfehlenswertes. Nach Kabarettart meldet der Humoriſt

Berg die auftretende Perſon an, und auch das Auftreten der
andelnden Perſon iſt modern, dem Kabarett nachgebildet, aber

7 deſſen nicht immer empfehlenswerten Begleiterſcheinungen.
s erſte tritt uns Frl. Marian als wirklich junge Soubrette

mit gutem Organ entgegen. Nochmehr lobe ich aber die vorzüg-
lich vorgetragenen Deklamationen. Frl. Kroner als Chanſonette
nimmt das Leben mehr von der ernſten Seite und weiß allem
die richtige Pointe zu en. Der Humoriſt Herr Berg entzücktmit flotten Couplets, ſehr guten (und auch manchmal ſchlechten

„weiß aber auch Tagesereigniſſe im Plaudertone vorzügli
erzählen. Daß auch er Heinrich Heine bezw. die Geſchichte

einer Denkmäler in einem ſelbſtverfaßten Gedicht behandelt, iſt
erklärlich, das iſt jetzt Mode. Heine braucht aber kein ehernes
Denkmal von Fürſten Gnaden. Viel feſter hat er ſich durch ſeine
Werke ein t Denkmal im Herzen des Volkes geſetzt.Der größte Anziehungspunkt des Abends iſt aber entſchieden die
Gräfin Tiretta, die, eine blendende Erſcheinung, das Publikumdur e herrlichen Geſang entzückt, reich je nur italieniſch
ſngt. onders das Ave Maria wurde in einer ſo form
vollendeten Weiſe, mit einer ſo prächtigen Wiedergabe der
Fiert ten Partien vorgetragen, daß ſich jeder Zuhörer hinge-
ri en fühlen muß. komiſchen Spielduett der Geſchwiſter
Carlo in oberbayeriſchem Dialekt kommt der Scherz zur vollſten
Geltung. Das Publikum lohnte dann auch durch reichliche Lach
ſalven. etzt bringt Duskes Bioſkop noch eine Anzahl ſchöner

Bilder (beſonders die Landſchaftsbilder ſind prächtig wiederge
meiſt heiteren Jnhalts zur opaßrung was die vergnügte

timmung noch mehr erhöht. Ein Beſuch dieſ es Spielplanes
kann jedermann warm empfohlen werden Fr.

Zoslogiſcher Garten. Leider verhinderte das geſtrige un
günſtige Wetter ein Aufſteigen des Luftballons. Er mußte viel
mehr wieder entleert werden. Bei ſchönem Wetter ſoll nun der
A ittwoch abends 7 m den. Der ſpäte Aufſtieg
iſt des gewählt worden, weil es wochentags iſt, damit es
jedem nde des Luftſports möglich gemacht wird, an dieſem
Schauſpiel teilzunehmen.

Vereiteltes Rennen. Die geſtrigen Radrennen mußten regensverlegt werden. Sie Wollen nunmehr am 16. Auguſt zum

ustrag gelangen.

ſtück, Artillerieſtraße 1b, zu errichtenden Eiſengießerei, den Schorndie e i
3 eter

Geſperrt ſind 51 ab die Klausbrücke auf ſechs Wochen,

die Kanzleigaſſe e fürverkehr.

von
auf ſechs Tag allen Fahr und Reit-

Dölan, 3. Au (E. B.). Geſtern abend zwiſchen 8 und 9 Uhrentſtand zwiſchen Arbeitern, die Lan vechen Lokal zu Bier

waren, Streit, der v auf der Straße fortſetzte. An der Kröll
witer und SchulſtraßenEcke kam es zu einer ſolennen Keilerei.
Drei Arbeiter gingen auf einen, einen ehemaligen Südweſtafrikaent ein. Aber dieſer eine, dte ſtarker und ruhiger,

ohlte die drei An mächtig. Einer nach dem andern

Vr hen x pfe vom r a Aärren en mehrere Hundert geweſen ſein, verfolgtedieſes Sberfche Schauſpiel t zu Ende. Organiſierte Arbeiter

waren es ſicher nicht, die ſich gegenſeitig ſo verwackelten, dennaufgeklärte Arbeiter bekämpfen m ſich ſonbern den gemeinſamen

dere der Acteterſhaſt. s Kapital und auch nicht tätlich
ondern mit geiſtigen Waffen. Zu gleicher Zeit gerieten ſich au

len S Weint en re aare e efühlten ſie urch die Ho angeſteckt und verſuchten nun
ihre Kraft aneinander zu meſſen. Dritte Perſonen brachten die
ämpferinnen auseinander.
Wettin, 1. Auguſt. Der gefürchtete Feind unſerer Nadelwälder,

der Nonnenfalter, hat ſeit einigen Tagen unſere Gegend heimge-
ſucht. W Millionen von Exemplaren iſt dieſer Schädling in
unſere Waldungen, beſonders im Schweizerling, Saalwerder und

annengarten, eingefallen. Es werden an alle Vorſichtsmaß
regeln getroffen, um dieſe drohende Gefahr unſerer herrlichen
Waldungen vor Ablegung der Eier zu vernichten. Unſere Stadt
ſoll von Lettin aus elektriſches Licht erhalten. Die Vorarbeiten
ſind einer Kommiſſion überwieſen worden.

Aus den Hachbarkreiſen.
Auwartſchaft aufs Zuchthaus. J

„Strengſte Strafe treffe den, der einen andern an freiwilliger
Arbeit hindertl“ Die Weißenfelſer Jnnunggsfleiſchermeiſter

gen t ſeinerzeit die Zuchcheu-
zu Falle War hat, ſonſt ſie jeht re W zen
auf ſtrengſte Strafe haben. Vor dem henen dere
gericht gelangte vorige Woche folgender Tatbeſtand ans DieFleiſchergeſellen Fr. Auert und Karl klagten Teen den

Fleiſchermeiſter Karl Keck auf 48 und 38 Lohnentſchädigung
du kündigungsloſer Entlaſſung und auf Herausgabe der Jn

karten. Keck beſtritt, die beiden Geſellen ohne Kündigung
entlaſſen zu haben. Die Jnvalidenkarten habe er behalten, um
zu ſehen, welcher Schaden ihm daraus erwächſt, daß
ten gen Sonnabend früh die Arbeit verlaſſeu

en.
Jn der Verhandlung zeigten ſich die Geſellen abſolut unbewandert

in ihren Rechten. Da ſie nicht organiſiert ſind, konnte das nicht
auffallen. Sie haben bereits anderthalb Jahre bei Keck in Arbeit
geſtanden und ſind dann plötzlich fortgeſchickt worden. Trotzdem
wollten ſie ar ihre Lohnforderung verzichten, wenn Keck frei-
gebe, daß ſre in Weißenfels wieder Arbeit bekämen.
Keck erklärte, das könne er nicht tun. Laut Jnnungsbeſchluß
dürfe ein Vierteljahr lang kein Geſelle eingeſtellt werden, der
ohne Kündigung die Arbeit verlaſſe. Als ihm vor Gericht klar-
geſchnitten wurde, das verſtoße gegen die guten Sitten und ſei des
halb rechtsungültig, wollte das Herrn Keck gar nicht einleuchten,
weil er ſonſt 50 Mark Konventionalſtrafe an die Jnnungs-
kaſſe zahlen müſſe. Schließlich erklärte er ſich auf Zureden
des Vorſitzenden bereit, beim Obermeiſter die Wiedereinſtellung
der Geſellen zu befürworten.

Wir verſtehen das Ergebnis der Verhandlung nicht. Schon wegen
Zurückbehaltung der Jnvalidenkarten mußte Keck ohne weiteres
verurteilt werden, und darüber, ob kündigungsloſe Entlaſſung vor
gelegen hat, mußte doch unſchwer Klarheit zu erzielen ſein. An-
ſcheinend haben die beiden Gehilfen auf ihre Lohnforderung ſchließ
lich verzichtet. Das hätten ſie unter keinen Umſtänden tun ſollen, ſelbſt
dann nicht, wenn ihre Wiedereinſtellung in eine Fleiſcherei gnädigſt
geſtattet wird. Die Ausſperrung auf ein Vierteljahr iſt nicht nur
ein Verſtoß gegen die guten Sitten ſondern ein ſo klares Vergehen
gegen 8153 G.O., daß ein gerichtliches Verfahren gegen die Fleiſcher
meiſter mit Sicherheit müßte erwartet werden können, ſobald An
zeige erfolgt. Die 50 Mark Konventionalſtrafe charakteriſieren ſich
als eins der Mittel, durch welche verhindert werden ſoll, von einer
Verabredung 152) zurückzutreten, und dafür iſt unter Ausſchluß
von Geldſtrafen Gefängnisſtrafe bis zu drei Monaten feſtgeſetzt.
Es wäre von Wert, zu erfahren, welche Stellung die Arbeiter
beiſitzer zu dem Falle eingenommen haben. Jedenfalls mag ſich
die Fleiſcherinnung in acht nehmen, daß ſie nicht eines Tages als
Angeklagte auf das Gerichtsbänkchen marſchieren muß.

Weißenfels. Gewerbegericht. Jn der Klage des
Stanzers Walter Grau gegen die I Jſchner auf Ent-
ſchädigung von 48 Mark wegen kündigungsloſer Entlaſſung
wurde neuer Termin zur Vernehmung weiterer Zeugen anbe-
raumt. Der Steppmeiſter Müller nahm ſeine Klage gegen
den Schuhfabrikant Rudolf Dieck auf Zahlung von 230,70 Mark
wegen Entlaſſung ohne Kündigung zurück, da Dieck nachweiſen
konnte, daß er vom Kläger beleidigt worden iſt. Tiſchler
meiſter Sach ſe war von einem Tiſchler auf Herausgabe des
innebehaltenen Lohnes von 24,86 Mark und z 10 Mark Ent-
ſchädigung für Abnutzung ſeines eigenen Werkzeuges verklagt
worden. Die Parteien ſich dahin, daß Beklagter dem
Kläger 20 Mark ahnt Der Lohnkellner Eberhart verlangte
vom Reſtaurateur Riſter 50 Mark, weil dieſer für die
Dauer des Schützenfeſtes engagiert, aber nicht eingeſtellt hatte,
da der Büfettier die Lohnkellner angenommen hatte. der
Beklagte den ihm zugeſchobenen Eid abgelehnt hatte, ſo ſollte
der Kläger den Eid leiſten, u er bereit war. Da zahlte ihm
der Beklagte 30 Mark an Gerichtsſtelle aus.

Weißzenfels, 2. Aug. (E. B.) Ein bedauerlicher Bau-
unfall ereignete ſich am Sonnabend früh 11 Uhr auf dem
Neubau des Bauunternehmers W. Zimmerling. Beim Trans-
portieren von WölbeSteinen ſollten die beiden Lehrlinge Schei-
ding und Leipoth aus ins Steine in einen fertigen Raume
auf einen Träger abſetzen. Sie ſetzten aber auch Steine auf das
Gewölbe. Jedenfalls iſt dasſelbe überlaſtet worden, denn es brach
durch, wobei es die beiden Lehrlinge mit in die Tiefe riß. Gleich
eitig wurde aber auch das untere Gewölbe durchgeſchlagen, ſodaß
ie Lehrlinge zwei Stock tief hinunter ſtürzten, wobei ſich die

ſelben W Verletzungen zuzogen. Der eine hat wohl einen
Armbruch erlitten, dem andern iſt die Schädeldecke verletzt. Beide
ſind dem Krankenhaus zugeführt worden. Wen an dieſem Un

lück die Schuld zuzuſchreiben iſt, ſteht abzuwarten. Der Polier
atte wohl darauf zu ſehen, daß die beiden Lehrlinge nicht zu

viele Steine abſetzten. Der Unternehmer Zimmerling iſt übrigens
einer von den Scharfmachern am Orte. hat dieſes
n obwohl die Maurer einen Tarif haben, ohne Grund fremde
Maurer kommen laſſen. Es iſt auch derſelbe, der beim vor
jährigen Maurerſtreik die Lehrlinge Ueberſtunden arbeiten ließ.
Zeitz, 2. Auguſt. Der ſozialdemokratiſche Verein hält

dieſen Dienstag, abends 8/2 Uhr, ſeine Verſammlung in KämpfesReſtaurant ab. Wichtige Parteiangelegenheiten, die ſich beſonders

die Frauen betreffen, machenauf den Kreistag beziehen und au Die Wahl deseinen ſtarken Beſuch der Verſammlung r r zahl
Zentralvorſtandes erfolgt ebenfalls. Die weiblichen Mitglieder
haben außerdem am Donnerstag abend Verſammlung bei Kämpfe,
in der der Bericht der Vertrauensperſonen und danach die Wahl
derſelben erfolgt. Auch hier ſollen alle Genoſſinnen kommen.
Genoſſe Leopoldt wird einen Vortrag halten.

Bevölkerungsſtatiſtik. Am 30. Juni hatte Zeitz32 222 Einwohner. Sm Juli kamen zu 519 und gingen ab 440

Perſonen, demnach am 31. Juli 32 301 Einwohner.
Der Liebeskummer. Ein Klempnergeſelle hatte von

einem Mädchen einen Korb erhalten und verſuchte, ſich am Frei
tag abend durch Lyſol zu vergiften. Er wurde ins Krankenhaus

eſchafft. Heſſenthep kommt er glücklich davon und lernt dann eineben da noch mehr Mädchen auf der Welt gibt, von denen
ſchließ ich doch noch eine bekommen kann.

Hohenmölſen, 2. Auguſt. (E. W Ein neues Lokal. Von
jetzt ab ſteht uns auch das Lokal des Menzel im t
barten Keutſchen zur Verfügung. Sonntag, den 30. Auguſt,

eine öffentliche Volksverſammlung in dem Saale ſtatt.
unſer Genoſſe Ad. Thiele wird über das Thema: „Was will

er

die Sozialdemokratie?“ ſp Alle Arbeiter von Hohen
mölſen, Zembſchen, Keutſchen und Werſchen werden nunmehr in
dieſem kale verkehren, zumal der Krie erverein, welcher für
den 28. Auguſt noch ein Feſt bei Herrn Menzel anberaumt hatte,
dasſelbe nun nicht abhält, weil Herr Menzel feſt dabei geblieben
iſt, er werde nach dem Feſte ſein Lokal auch den Arbeitern geben.
Alſo Arbeiter, unterſtütze jeder den Wirt. Es wäre traurig, wenn
vielleicht 20 Soldatenvereinler üher Hunderte von Arbeitern
triumphieren ſollten. Wir wollen nur unſere Intereſſen vertreten,
und zwar gerechtere Intereſſen als ein Kriegerverein. Zeigen wir
Herrn Menzel, daß ein Wirt nicht ſchlecht
die Arbeiter ſtützt.

Kroſſen, 2. Auguſt. Jn der Erbfolge des hieſigen Schloſſes,
das mit den dazu gehörenden Ländereien ein kommiß bildet,
at als neuer Beſitzer Baron von Heyking das Schlotz bezogen.
eine Frau iſt die Erbberechtigte aus dem Graf Flemmingſchen

Geſchlecht, da die männlichen Erben mit dem kürzlich verſtorbenen
Grafen Unrech erloſchen ſind. Die Baronin Heyking iſt die Ver-
faſſerin des bekannten Buches „Briefe, die ihn nicht erreichten“.
Es iſt das ein Roman in BHriefform, der die Zuſtände in den
oberſten Geſellſchaftskreiſen behandelt und ziemlich freie Anſchau
ungen vertritt.

rt, wenn er auf

uns geſchrieben: Jn Roitzſch bei Bitterfeld

zum r. l r.it den Gewerkſchafts Vorſitzenden wegen Her
abe der Säle ſtatt. Zu einer klaren und glatten Entſcheidung

auch dieſe Ausſprache nicht. Den Wirten liegt nur daran,
die Arbeiter wieder mit Hoffnungen zu erfüllen und ſie in ihre
Lokale zu ziehen.

Wollen ſich die Arbeiter noch länger foppen laſſen Hohe Zeit
wird es, daß ſie ſich wie an anderen Orten ſo auch hier zu einem
kräftigen Schlage aufraffen. Die Gewerkſchaftler, Maurer,
Zimmerer und Fabrikarbeiter, müſſen vorangehen. Wie im be
nachbarten Holzweißig müſſen wir den Wirten beweiſen, daß wir
zwar ohne ſie leben können, aber nicht ſie ohne uns.
Eilenburg, 8. Auguſt. (E. B.) Am geſtrigen Sonntag feierte
er die Turnabteilung des Sozialdemokratiſchen Vereins ihr
ommerfeſt, das Zeugnis ablegte für das rege Jntereſſe der

Parteigenoſſen für die Arbeiterturnſache. Der Umzug war wieder
geſtattet, und Ruhe, Ordnung und die öffentliche Sicherheit
waren nicht gefährdet, wie die landläufigen Gründe heißen, die
für die Nichtgenehmigung immer ins Feld geführt werden, ob
wohl es ein gar ſtattlicher Zug war, der ſich von der Roſe nach
dem Gewerkſchaftshaus Tivoli bewegte. Der geräumige Saal
desſelben erwies ſich faſt noch als zu klein, da die Uebungen in
folge der ungünſtigen Witterung im Saale abgehalten werden
mußten. Die erſte Vorführung, e ne wirkungsvolle Stab und
Flaggenübung, zeigte ſchon großen Fleiß und Ernſt. Dann
folgte Riegenturnen der Turner in drei Riegen a wechſelnd
am Barren, Reck und Pferd. Auch dieſe Leiſtungen offenbarten
fleißiges Ueben und dementſprechend gutes Können. Auch die
Uebungen der Damenriege am Barren und Pferd bekundete, daß
dieſelbe ihre Aufgabe mit Ernſt und Jntereſſe auffaßten; ſie
fanden auch reichen Beifall. Das Turnen der Vorturner am
Reck und Barren wurde mit großer Exaktheit ausgeführt. Ein
allgemeines Kürturnen (außer den Zöglingen) bildete den
Schluß der Nachmittagsaufführungen. Mit Spannung ſah
dann alles dem am Abend ſtattfindenden Dekorationsreigen
entgegen. Dieſer äußerſt ſchwierige und prachtvolle Reigen,
von 32 Turnvereinen ausgeführt, zeigte den außerordentlichen
Fleiß und das reiche Können des Turnlehrers Gen. Kretzſch-
mar und das verſtändige Erfaſſen ihrer Aufgabe ſeitens der
Turnvereine. Ein wahrer Beifallsſturm belohnte dieſelben.
Die Parteigenoſſen können ſtolz auf ihre Organiſation ſein,
da dieſelbe ſtetig wächſt und wir auch anderen Orten inſofern
voraus ſind, als wir keinen beſonderen Geſang- oder Turn-
vereine haben, ſondern die Abteilungen des Wahlvereins ſind.
Auch die anderen Ortſchaften des Kreiſes müſſen das anſtreben.
Ein einiges Zuſammengehen auch auf dieſen Gebieten kann der
Organiſation nur von Nutzen ſein und wird ſie ſtets fördern.
Ein „Frei Heil“ den freien Turnern.

Jn Merſeburg hat am Donnerstag abend der Malergehilfe
Oskar Kugler aus Stuttgart das neunjährige Töchterchen des
Polizeiſekretärs Hildebrand in einen Keller auf der Gutenberg-
ſtraße gelockt und dort zu vergewaltigeu verſucht. Durch lautes
Schreien des Kindes wurde das Verbrechen vereitelt. Kugler
wurde noch an demſelben Abend verhaftet.

Aus Schraplau ſendet der Mühlenbeſitzer H. Schuller der
Redaktion ein Schreiben zu, weil ſich das Volksblatt „erlaubt“
habe, gegen ſeine Frau „einen Artikel herauszugeben, welcher der
Wahrheit gänzlich widerſpricht'. Es ſei nicht wahr, daß Frau
Schuller durch Drohungen einen gewiſſen Druck habe ausüben
wollen, um dadurch die Kundſchaft von Mitgliedern des Konſum-
vereins zu bekommen. Nur weil die Scheune ziemlich voll geweſen
ſei, habe ſie erklärt, ſie müſſe ihre Kundſchaft vorziehen. Zweitens
ſei das Böllberger Schrot nicht beſſer als das Schullerſche Fabrikat,
aber pro Zentner um 60 Pf. bis 1 M. teurer. Drittens ſei Frau
Schuller nur Mitkäuferin der Mühle, nicht Eigentümerin. So
mit enthalte die Notiz im Volksblatt „lauter Unwahrheiten“, und
wenn wir den Artikel nicht bis Mittwoch widerrufen würden, wolle
Schuller am Donnerstag gegen das Volksblatt wegen Geſchäfts
ſchädigung klagen.

Wie Herr Schuller ſieht, warten wir nicht bis Mittwoch ſondern
geben ſchon am Montag Kenntnis von ſeiner Entgegnung, obwohl
dieſelbe über den geſetzlichen Rahmen hinausſchlägt. Wir machen
auch Herrn Schuller darauf aufmerkſam, daß er trotz Wider
gabe ſeiner Entgegnung gegen das Volksblatt wegen Geſchäfts
ſchädigung klagen darf. Und wir bitten ihn, das zu tun.

„Mit allen Mitteln einzuſchreiten“
gelobte in Annaburg der Amtsvorſteher, wenn der Arbeiter
verein Geſelligkeit am 25. Juli ſein geſchloſſenes Vereinsver
gnügen in der neuen Halle des Parteilokals abhalten würde. Unſer
dortiger Parteiwirt hat nämlich eine Halle für unſere Turner und
Radfahrer erbaut. Auch Vergnügungen können ſelbſtverſtändlich
darin abgehalten werden. Nun haben ſich die anderen Saalwirte
faſt ſchon die Füße weggelaufen, um das zu hintertreiben. Und
als das geſchloſſene Vereinsvergnügen für den 25. Juli zur Ver
gnügungsſteuer angemeldet wurde, „genehmigte“ es der Amtsvor-
ſteher nicht und verſicherte, er werde mit allen Mitteln dagegen
einſchreiten. Natürlich hat ſich der Verein dadurch nicht beirren
laſſen ſondern ruhig ſein Vergnügen abgehalten, und es iſt auch
nichts hinterher gekommen. Die Geſangsabteilung und die Turn
abteilung des Vereins trugen viel zum Gelingen des geſchloſſenen
Vergnügens bei. Es würde Spaß machen, wenn der Amtsvorſteher
dem Gerichte wieder Gelegenheit geben würde, ihm zu ſagen, was
erlaubt und was verboten iſt.

Mückenberg, 2. r (E. B.) Fre eſprochen an-
att ein Jahr Gefängnis. ie Wirtſchafterin eines
iegelmeiſters ſo W Ja widerholt zum Diebſtahl an

gen und ſelbſt dem Ziegeleibeſitzer Werner hier Briketts
eſtoſtohlen haben.See ie eigentlich nur eine elende, menſchenunwürdige
pelunke iſt. Darin hat er einen kleinen Ofen aufgebaut, auf

dem die Wirtſchafterin für die Leute kochen C er Ziegel
meiſter behauptet nun, de ihm bei ſeinem Engagement freie
Feuerung zugeſagt ſei. Das beſtritt der Ziegeleibeſitzer, und
daher wurde ſeinerzeit der Meiſter zu 14 Tagen Gefängnis vom
Elſterwerdaer Schöffengericht verurteilt, die er e hat. Die
Sache gegen die Frau wurde abgetrennt, weil ſich in der
Schöffengerichtsverhandlung mehrere Vorſtrafen wegen Dieb

herausſtellten und das Schöffengericht unzuſtändig war.
uch vor dem Landgericht ſtand die Sache ſchon einmal an,

mußte aber tag werden, weil der Hauptzeuge Werner nicht
erſchienen war. Die erneute Verhandlung vor der Torgauer
Ferienkammer ergab nun als für die Angeklagte höchſt un
günſtiges Moment die beſtimmte Verſicherung des angeblich
Beſtohlenen, daß er keine Erlaubnis zur freien Feuerung gegeben habe. Fünf Zeugen ſagten ebenſalls für die Angellagte

ungünſtig aus. Der Vorſitzende z inſofern zu einer kleinen
Erheiterung bei, als er der Angeklagten wiederholt die ſehr
indiskrete und wohl auch für die Sache ger belangloſe Fragevorlegte, ob ſie denn mit dem Ziegelmeiſter in wilder e
lebte. Dieſe Frage verneinte ſie anfangs, gab aber auf das
eindringliche Fragen nachher zu, „ä bißchen“ mit ihm verkehrt
z ſein. Des Fragens müde, antwortete ſie reſolut: „Ae
ißchen ri t jede Frau, und wiſſen Se, das

machen die feinen Herren voch.“ Die Richter ſchienen
das Durchſchlagende dieſes Arguments einzuſehen und man ließ
das Fragen in dieſer Richtung ſein.

Nur ein h ſich beſinnen, daß der Ziegeleibeſitzeran einem kalten Tage den Leuten verboten habe, Sol von dem

er Ziegelmeiſter wohnt in der Kantine der

Werke zu nehmen, an der Maſchine ſeien ja Briketts. Darauf

n
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und auf ihr Leugnen ein Jahr Gefängn s (wegen derpaar Briketts!). Nach langer Beratung erkannte dasGericht auf Freiſprechung, weil nach der Auſage des einen
Zeugen, dem das Gericht laubt, die Angeklagte zur We
nahme der Briketts berechtigt halten konnte. Nunmehr wir
der verurteilte Ziegelmeiſter, obwohl er 14 Tage verbüßt hat,
das Wiederaufnahmeverfahren einleiten und hat auch die Aus
ſicht, von der verbüßten Strafe freigeſprochen zu werden.

Bockwitz, 2. Auguſt. (E. B.) Verhaftet wurde der Maurer
Kalex, weil er vorigen Mittwoch ſeine Frau viehiſch mißhandelt
hatte. Noch nicht verhaftet iſt dagegen der Gaſtwirt
Schüler jun. in Kleinleipiſch, obwohl das ihm zur Laſt gelegte
Verbrechen der Notzucht mit Zuchthaus bedroht wird und die
Kolluſionsgefahr nahe liegt. Jetzt wird ſogar behauptet, ein
14 jähriger Knabe, der für die Mutter des geſchändeten Mädchens
Botengänge beſorgt, habe mit dem Mädchen Umgang gepflogen.
Die hieſige Gegend begreift nicht, warum eine Verhaftung Schülers
noch nicht erfolgt iſt, da in anderen, viel einfacher und leichter
liegenden Fällen mit der Verhaftung nicht einen Tag gezögert
worden iſt. Allen denen, die der Ueberzeugung ſind, daß erſt die
breite Maſſe ein klares Bild über das Weſen unſerer Rechtspflege
gewinnen muß, ehe eine nicht mehr aufzuhaltende Gegenbewegung
einſetzt, kann die Rückſicht, mit welcher Schüler behandelt wird,
allerdings nur lieb ſein.

Hleine Chronik.
Jn Köthen zündete die ſchon früher geiſtig geſtört geweſeneFrau des Bahnſchaffners Lorenz, nachdem ſie ſich bis aufs Hemd

entkleidet hatte, das mit Petroleum hege ſſene Hemd an und ver-
brannte ſich dadurch bei lebendigem Leibe. Jn Delitzſch biß
ein Fleiſcherhund, den Salzſäure auf das Fell geſchüttet war,
ſeine Herrin vor Schmerz in die Hand, als dieſe ihm Linderung
verſchaffen wollte. Unweit Herzberg a. Elſter iſt beim Ritter
gut Oſteroda in 50 Meter Tiefe ein zehn Metern mächtiges
Kohlenflöz r worden. Jn Halberſtadt wurden ein
Kaufmann und ein Techniker abgefaßt, als ſie wieder die ſtädtiſchen
Anlagen verwüſteten, diesmal durch Vernichtung von Pelar-

Gewerkſchaftliches.
Generalausſperrung für das geſamte Baugewerbe in Braun-

ſchweig. Ein ſchwerer Konflikt iſt im Baugewerbe Braun-
ſchweigs aus geringfügiger Urſache ausgebrochen.

Beim Bau eines Saales für das Kurhaus Richmond, der vom
Maurermeiſter Krohn ausgeführt wird, verließen am Mittwoch
drei Arbeiter die Arbeitsftätte, weil ihnen der Lohn des Steine-
tragens für die höheren Schichten des Baues 45 Pfg. pro
Stunde zu gering und ein Zuſchlag abgelehnt war.

Sie traten in Arbeit bei einem anderen Unternehmer, dem
aber alsbald von zuſtändiger Seite aufgegeben wurde, dieſe
drei Arbeiter ſofort wieder zu entlaſſen, dem auch Folge ge-
geben wurde. Dieſe Arbeiter wurden „ſchwarz“ geſchrieben,
d. h. ſie erhalten auf keinem Bau in Braunſchweig Arbeit.

Doch mit dem „Schwarzſchreiben“ hat der Terrorismus des
Unternehmerverbandes noch nicht ſeinen Höhepunkt erreicht, es
kam noch ſchlimmer. Der Vorſtand des Unternehmerverbandes
richtete an den Vorſitzenden des Bauarbeiterverbandes, obgleich
dieſer mit der Arbeitsniederlegung der drei Arbeiter nichts zu
tun hatte, die Drohung:

„Wenn der Maurermeiſter Krohn bis zum Montag keinen
Erſatz für die drei Arbeiter habe, an dieſem Tage eine
Ausſperrung im geſamten Baugewerbe Braun-
ſchweigs erfolge.“

Zum Kampf der Stukkateure im rheiniſch- weſtfäliſchen Jndu
ſtriegebiete wird uns geſchrieben: Freitag abend fand wieder
eine Beſprechung zwiſchen Arbeitern und Unternehmern ſtatt.
Eine Einigung wurde nicht erzielt. Die Unternehmer be

darauf, die Gehilfen in Bochum, Eſſen, Gelſenkirchen,
agen, Kamen, Recklinghauſen, Unna und Wanne bis zum

8. Auguſt auszuſperren, falls ſie ſich nicht noch nachträglich
unterwerfen. Die Gehilfen ſind entſchloſſen, den Kampf auf
zunehmen.

Der Kampf der Strumpfwirker in Gornsdorf wurde, wie wir
bereits kurz gemldet, Freitag abend beendet; das Ergebnis der
Verhandlungen, bei denen der Verbandsvorſtand nicht zuge-
laſſen war, ſondern nur die Ausſchüſſe der einzelnen Fabriken,
ift folgendes: Die Gornsdorfer Arbeiter erkennen den regu-
lierten Lohntarif an. Eine Lohnreduktion findet in der
Strumpfwirkerei ſelbſt nicht ſtatt. Nach Ablauf eines Viertel-
Jahres wird erneut geprüft, ob Fortzahlung der Arbeitslöhne
möglich iſt. Die Arbeiter erkennen die Löhne für längere Zeit
als Maximallöhne an. Austritt aus den Gewerkſchaften wird
von den Arbeitgebern nicht gefordert. Die Arbeitgeber nehmen
ſo viele Arbeiter auf, wie ſie der Geſchäftslage entſprechend
brauchen können. Es wird verſprochen, daß man nach und nach die
alten Arbeiter nach Bedarf wieder aufnehmen wird. Die Be
wegung muß im ganzen Gebiet einheitlich beendet werden.

Es geht aus dem vorſtehend Wiedergegebenen klar hervor,
daß von einer Niederlage der Arbeiter nicht geredet werden
kann. Die Aufnahme der Arbeit erfolgt auf folgende Weiſe:
Die Ausſchüſſe, alſo kein einzelner der Arbeiter, gehen in die
Fabriken und verlangen Klarheit, wie die Einſtellung erfolgen
ſoll. Wenn die Ausſchüſſe vorſtellig geworden ſind, werden
dann Fabrikbeſprechungen abgehalten, in denen Stellung zu
den Anträgen der Unternehmer wird genommen werden. Die
Verſammlungen, die am Freitag überall im Streikgebiet abge-
halten wurden und in deren Reſolutionen man ſich unter den
mitgeteilten Bedingungen mit der Beendigung des Kampfes
einverſtanden erklärte, nahmen überall einen muſterhaften Ver
lauf. Die Reſolution wurde faſt allerorten debattelos ange-
nommen. Ueberall ſprachen die Arbeiter der Organiſation
ihren Dank und ihr Vertrauen aus. Der Mut der Arbeiter
iſt ungebrochen.

Streik der Zigarrenkiſtenmacher in Bünde (Weſtfalen). Zu
den 140, ſeit 19 Wochen im Streik ſtehenden Kiſtenmachern der
Firma Althage u. Herbrechtsmeier ſind heute weitere 100
Arbeiter von fünf Betrieben gekommen. Die ſchon faſt perfekt
gewordene Verſtändigung wurde durch den wieder erwachten
Machtkitzel der Fabrikanten unmöglich; es ſoll Ausleſe unter
den Arbeitern gehalten werden.

Die nationalen Arbeiter gegen die Metallinduſtriellen. Der
Arbeiterausſchuß nationaler Arbeiter- und Gehilfen-Organi-
ſationen in Leipzig hat in ſeiner letzten Sitzung zu dem
Erlaß. der bayriſchen Metallinduſtriellen folgende Reſolution
gefaßt: Der Arbeiterausſchuß nationaler Arbeiter- und Ge-
hilfenOrganiſationen verurteilt die Eingriffe des Verbandes
bayriſcher Metallinduſtrieller in das Recht freier Organiſation
der Angeſtellten. Dieſer Eingriff zeugt von völliger Verſtänd-
nisloſigkeit für ſoziale Fragen und Aufgaben der Angeſtellten-
verbände. Der Arbeiterausſchuß fordert von den Verbänden
ſofortige Rücknahme des Erlaſſes und völlige Anerkennung der
Berufsorganiſationen, ferner fordert er vom Geſetzgeber, daß

derartige Eingriffe in das Koalitionsrecht ünter Strafe geſtellt
werden. Weiter wurde beſchloſſen, an den Rat der Stadt

S Le
ſtädtiſche Arbeiten nur an ſolche Firmen zu vergeben, die ihren
Angeſtellten und Arbeitern das freie Koalitionsrecht gewähren.

Verſchmelzung einer Genoſſenſchaft. Eine Konſum und Pro
duktionsgenoſſenſchaft m. b. H. in Offenbach hat in einer Frei-
tag abend abgehaltenen Generalverſammlung den Uebertritt
zu Frankfurt beſchloſſen. Die Genoſſenſchaft liquidiert.
Sie befand ſich ſeit den letzten Jahren in ſchwerer Kriſe von
den Geſchäftsanleihen ſind den Mitgliedern 6 Mk. abgeſchrieben
worden. Weitere Verluſte werden nicht entſtehen. Der Ge
noſſenſchaft war der Kredit in letzter Zeit ſo gut wie abge
ſchnitten. Jnfolge des Mangels an Barmitteln war eine wei-
tere Exiſtenz unmöglich geworden, ſo daß die Verſchmelzung mit
Frankfurt allenfalls der ausſichtsvollſte Weg zur vollſtändigen
Reorganiſation der Genoſſenſchaft erſchien.

Polizeiliches und Gerichtliches.
F Vom Polizeikampf gegen die Jugendorganiſationen. Die

freie Jugendorganiſation in Velten wurde durch Verfügung
des Landrats vom 9. April d. J. geſchloſſen. Gegen den Vor-
ſtand wurde dann ein Verfahren wegen Uebertretung des Ver-
einsgeſetzes eingeleitet. Das Gericht hat, wie wir erfahren, je-
doch die Erhebung der Anklage durch Beſchluß vom 18. Juli ab
gelehnt. Jn der Begründung heißt es u. a., daß keinerlei Be-
weis dafür erbracht iſt, daß die Angeklagten das Vereinsgeſetz
übertreten haben. Die Schließung des Vereins wurde aufge
hoben.

Aus dem KReſche.
Berlin. 105 000 Mark für einen Beinbruch.

Ein Kaufmann B. fiel, als er auf dem Bürgerſteig ſpazieren
ging, in ein Loch. Außer Quetſchungen erlitt er einen Bein-
bruch. Als ſich dann bei ihm traumatiſche Neuroſe entwickelte
und er S wurde, verklagte B. die Baufirma V.,
deren Arbeiter die Trottoirplatte aufgehoben hatten. Die

irma, die durch Verſicherung gedeckt war, wurde verurteilt.
Vergleich erhielt B. eine Entſchädigung von 105 000

ark.

Aus Eiferſucht hat Freitag abend der u lige
Bäckergeſelle Emil Heim ſeine Geliebte, die 24jährige geſchie-
dene Arbeiterfrau Maſchak, und darauf ſich ſelbſt erſchoſſen.
Der Grund der Tat lag darin, daß die Maſchak ſeit einiger
Zeit von ihrem Liebhaber nichts mehr wiſſen wollte, und
ihre Neigung einem Kaufmann zugewandt hatte.

Dresden. Die Mutter der Grete Beier, diegegenwärtig im Zuchthauſe Waldheim interniert iſt, hatte, wie
gemeldet, am Vorabend der Hinrichtung ihrer Tochter noch
eine letzte Begegnung mit dieſer im Freiberger Getkichtsgefäng-
nis. Seit dieſer Zeit leidet die Bürgermeiſters Witwe aus
Brand an ſtarken ſeeliſchen Depreſſionen. Bereits in der
Nacht, die der letzten Ausſprache mit ihrer Tochter folgte,
verfiel Frau Beier in epileptiſche Krämpfe, nach denen ſich
ſehen von Verfolgungswahnſinn gezeigt haben
ollen.

Ein ſchwerer Automobilunfall, bei dem ein
Menſchenleben vernichtet wurde, ereignete ſich Sonnabend nach
mittag in einer Automobilhalle des Grundſtücks Reſidenz-
ſtraße 6 in der Vorſtadt Strehlen. Es explodierte unter donner-
artiger Detonation der Benzinbehälter eines Automobils. Letz
terer ſowohl als auch der Chauffeur Förſter, wohnhaft in Dres
den, Am See, ſtanden ſogleich in vollen Flammen. Der Chauf-
feur wurde ſpäter als verkohlte Leiche geborgen. Das Auto-
mobil verbrannte bis auf die Eiſenteile.

Verurteilter Lehrer. Das Landgericht verurteilte
den Lehrer Walter Mittag wegen ſchwerer Sittlichkeitsver-
brechen, begangen an Schülerinnen zu drei Jahren Gefängnis
und drei Jahren Ehrverluſt.

Landsberg a. W. Eine Windhoſe zerſtörte auf Domäne
Saatzig in Pommern ein neuerbautes Wohnhaus von vier Scheunen,
deckte zahlreiche Häuſer ab, entführte ein Kind und
ſchleuderte es ins Waſſer, wo es ertrank.

Lennep. Bluttat künftiger Vaterlandsverteidiger.
Eine Schar betrunkener, von der Aushebung heimkehrender
Burſchen aus dem rheiniſchen Orte Radevormwald, die in einem
Reſtaurant ſtandalierten, gingen ſchließlich zu Mißhandlungen des
Wirts über. Der herbeieilende Sohn, der dem Vater aus zahl
reichen Wunden blutüberſtrömt hinter dem zerſtörten Büffett
liegen ſah, tötete in der Aufregung einen Uebeltäter und verletzte
einen zweiten lebensgefährlich.

Köln. Die Rache des Verſchmähten. Der 43 jährige
Landwirt Neff in begegnete, als er aufs Feld fuhr,
der 22 jährigen Tochter der Witwe Heinzelmann, die er zu heiraten
gedachte. Als Neff auf ſein Liebeswerben wiederum abgewieſen
wurde, ergriff er, von Eiferſucht und Rache getrieben, eine Hacke
und zerſchmetterte dem Mädchen den Kopf. Neff wurde in dem
Augenblick von Gendarmen verhaftet, als er reichlich mit Geld
verſehen, die Flucht ergreifen wollte.
„Oberhaufen. Folgen ſchwere Gas-Exploſion. Beim An

zünden eines Gaskeſſels entſtand auf Schacht IV der Zeche Con
cordia eine GasExploſion, ſo daß der Keſſel zerſprang. Dem Be
triebsführer Stücken wurde der Schädel eingedrückt; er verſtarb
nach kurzer Der Aſſiſtent Hofmann und der Keſſelwärter
Sprinzel wurden ſehr ſchwer verletzt, während der zweite Wärter
nur geringe Verletzungen davontrug

Recklinghauſen. in Preſſeſtreik im Stadtparla-
mente. Jn einer am 26. Mai abgehaltenen Stadtverordneten
Sitzung war vom Stadtverordneten Vorſteher eine Abſtimmung
fehlerhaft vorgenommen worden. Es entſtanden unter den Stadt
verordneten Meinungs Verſchiedenheiten, die zu lauten Aus
einanderſetzungen führten. ie Preßvertreter, die durch die
Vorkommniſſe gezwungen waren ſich über den Ausgang der
Abſtimmung unter e zu verſtändigen, wurden von dem Vor
ſitzenden mit den Worten angehaucht: „Jch hoffe, daß ſich die
Preſſevertreter betragen, wie es ſich gehört. Die eter der
Preſſe verließen nicht ſofort den Sitzungsſaal, ſondern richteten
an den Vorſitzenden ein Schreiben, worin ſie den Sachverhalt dar
legten und dem Stadtverordnetenvorſteher nahelegten, die Belei-
digung zurückzunehmen. Jn der letzten Sitzung erklärte der Stadt
verordnetenvorſteher, daß er ſeine Aeußerung nicht zurücknehme.
Die Preſſevertreter verließen darauf ſämtlich den Saal.

Vermiſchtes.
Opfer der Berge. Auf dem Triftgletſ er bei Zermatt (Schweiz)u de junge ſchweizeriſche Touriſten abgeſtürzt. hre Leichen

und an die Stadtverordneten das Erſ

ind noch nicht geborgen. Auf dem Watzmann iſt der Oberſt-
eutnant Friedrich aus München geggſtürzt: auch ſeine Leiche iſt

noch nicht gefunden. Auf der Mullwi
ſtürzte ein Touriſt in einen Gletſcherſpalt.
noch nicht aufgefunden werden.

Lebt Sven Hedin Das lange Schweigen des berühmten
1 Sven Hedin hatte die Befürchtung laut werden

aſſen, daß dem Forſcher in Tibet ein Unfall zugeſtoßen ſei. Eine
in Leh, in Kaſchmir, eingetroffene Karawane aus Laſha macht,
wie die Hamb. Nachr. glauben, dieſen Befürchtungen ein
Ende. Sie überbrachte einen Brief von einem Diener des Dr.
Sven Hedin, worin es heißt, daß ſich der ſchwediſche Reiſende

ees bei ren (Nordtirol)
Seine Leiche konnte

wohl befinde und daß ſeine Karawane in Zuſtande ſei.
Das anhaltende Schweigen des Forſchers ſelbſt iſt damit freilich
immer noch nicht erklärt.

Was loſtet der Ballonſtoff für einen Motorballon? Wäh-
rend h Freiballons aus gummierten Ballonſtoffen
erſtellbar ſind, von denen der Quadratmeter 6 bis 8 Mk. koſtet,
ei geringen Anſprüchen auch aus gefirnißten Stoffen, von

uchen zu richten

friſches Rindfleiſch

e

erfordern der rer un e
des höheren sdruckes die ſtär en
Stoffe, ſo daß allein die Hülle eines mittelgroßen
der gngefibr 2000 Quadratmeter Ballonſtoff br g
20 000 Mk. koſtet. Die deutſche Gummiinduſtrie iſt in
png der Ballonſtoffe weit voran, ſie liefert ſolche nach allen

ern.

Brieſkaſten der Redaktion.

Jl Daß der Orts ür ei utt undaſg Sir zu ſorgen hat, s in v
wird

n

Landgemeinde Ordnung. Aber es iſt ſelbſtverſtänd daß ein
ſolcher Platz den Ortsbewohnern zur gung geſtellt wird. Be
uemt ſich der nicht dazu, ſo würde eine Bechwerde an den Amtsvorſteher als den

gewalt von Erfolg ſein. Hilft die Beſchwerde beim Amtsv
iſt. dann würde das Eingreifen des Landrates herbeizuführen
ein.

Teuchern. Das braucht die Frau nicht zu tun. Sie kann auch
nicht wie der Beamte geſagt hat, „zum Schwure getrieben“
werden.

Roßleben. Recht ſo! Wenden Sie ſich an Graf, Bureau des
Bergarbeiterverbandes in Sangerhauſen.

Telephoniſcher Spezialdienſt des Volksblattes.

Paris, 3. Auguſt. Nach Meldungen aus Tanger iſt die Lage
dort ſehr beunruhigend geworden. Die europäiſchen Geſand-
ſchaften haben ihre Tore geſchloſſen und verweigern allen Ein
geborenen den Zutritt.

Jnfolge der Agitation des Allgemeinen Arbeiterverbandes iſt
die Beteiligung am heutigen Generalſtreik eine ſehr ſtarke. Auch
die Schriftſetzer beteiligen ſich am Streik. Die meiſten Blätter
ſind nicht erſchienen. Die wenigen großen Morgenblätter, die zur
Ausgabe gelangten, ſind ſchlecht und fehlerhaft gedruckt und weiſen
große Lücken auf. Die ganze Pariſer Garniſon war in den Kaſernen
in Bereitſchaft gehalten. Die Garde républiquaine und die
Polizei haben mobil gemacht.

Konſtantinopel, 3. Auguſt. Der engliſche Dampfer, auf dem
ſich der flüchtige Paſcha Jzzet Paſcha befindet, wurde in den Dar
danellen angehalten. Es ſchweben Verhandlungen mit der eng
liſchen Botſchaft wegen der Auslieferung Jzzets.

Saigon, 3. Auguſt. Nach einer Meldung aus Sontay (Tonkin)
wurde ein Hauptmann und ein Leutnant der Marineinfanterie
von Piraten getötet.

Letzte Aachrichten.
Straßburg, 3. Auguſt. Profeſſor v. Tuhr, Dekan der Rechts

und Staatswiſſenſchaft an der hieſigen Univerſität, ſtellte laut
Brief an die Straßburger Poſt im Namen der Examinatoren
des Prinzen Auguſt Wilhelm Strafanzeige gegen die demo-
kratiſche Straßburger Bürgerzeitung wegen einer Kritik
der Promotion. Ferner erſuchte die Fakultät den Kurator der

v. Köller, Strafanzeige wegen Beamtenbeleidigung
zu ſtellen.

Thorn, 3. Auguſt. Während vom ruſſiſchen Oberlauf der
Weichſel ſchon ein Fallen des Waſſers gemeldet wird, hat im
preußiſchen Mittel und Unterlauf das Hochwaſſer eine Höhe
von fünf Metern erreicht. Weite nicht eingedämmte Gebiete ſind
überſchwemmt und die Feldfrüchte vernichtet. Der Schaden
beziffert ſich im preußiſchen Weichſelgebiet auf mehrere Hundert
tauſend. Die Deicharbeiten in der Thorner Niederung mußten
eingeſtellt werden. 300 Arbeiter wurden dadurch beſchäftigungslos.

Hamburg, 3. Auguſt. Ein Liebesdrama hat ſich geſtern in
dem Hauſe Eiſenſtraße Nr. 10 abgeſpielt. Um 10 Uhr vormittags
hörten Bewohner zwei Schüſſe aus einem Zimmer fallen. Man
erbrach gewaltſam die Tür und fand den hieſigen Schiffsoffizier
M. und ein junges Mädchen tot in ihrem Blute liegen. M. hatte
erſt das junge Mädchen, deſſen Namen unbekannt, und dann ſich
ſelbſt erſchoſſen.

Bukareſt, 3. Auguſt. Ein ſchwerer Eiſenbahnunfall hat geſtern
bei der rumäniſchen Station Adjud mehrere Menſchenopfer ge
fordert. Ein von Burdujeni kommender Laſtzug entgleiſte, wo
durch ſechs Getreidewagen vollſtändig zertrümmert wurden. Zwei
Beamte wurden getötet, während mehrere zum Teil ſchwere
Verletzungen davontrugen.

Paris, 3. Auguſt. Jn einem Zimmer des Strandhotels von
Villers ſur Mer wurde der Kandidat Karl H. aus Berlin erſchoſſen
aufgefunden. Jn dem Zimmer lag auch durch Schußwunden
ſchwerverletzt ein 20jähriges junges Mädchen Betti H. Es iſt
zweifelhaft, ob die Schwerverwundete gerettet werden kann. Das
Augenlicht gilt als verloren.

Peking, 3. Auguſt. Jn der Schutzwache der deutſchen Geſand-
ſchaft zerſtörte eine große Feuersbrunſt den Manſchaftsſpeiſeſaal,
die Diele, den Stall und den Munitionsſchuppen, wobei die Muni-
tion explodierte, wodurch zwei Deutſche getötet und
ſieben ſchwer verletzt wurden. Desgleichen erlitten fünf
Franzoſen lebens gefährliche Verletzungen. Der
angerichtete Schaden iſt enorm.

Büchermarkt.
Vom Wahren Jacob wird in den nächſten Tagen die 16. Nummer

des 25. de Ware erſcheinen. Sie bringt die Wiedergabe eines
vorzüglichen Bildes unſres verſtorbenen Franz Joſeph Ehrhartnebſt einem warm empfundenen Nachruf. Des weiteren die

Nummer eine längere Abhandlung Wilhelm Weitling, der
deutſche Gleichheitskommuniſt. 1808 bis 1871“* von Eduard
Bernſtein, der ein Porträt Weitlings i Aus dem
ſonſtigen Jnhalt erwähnen wir die beiden farbigen Ruſ
ſiſ e San und Eva im igſten Jahrundert“, ſowie die weiteren n Sehr geeignet“,J r e e Zukunſt', er ner Krieg“, „Die Frau mentariers“, e Welt„Die Jung eſellenſteuer“, GeſrkSta ierung“ und Techtelmechtel“. Der textliche en reren es d
und zahlreiche größere und kleinere ſatiriſDer Kreis der 16 Seiten ſtarken ehe 10 Pf.

Versammlungs-Anzeiger.
Jm Jnſeratenteil der heutigen Nummer werden folgende Ver

ſammlungen veröffentlicht
alle a. S.: Sozdem. Verein, Donnerstag, 6. Auguſt.
erſeburg: Sozdem. Verein, Donnerstag, 6. Auguſt.

Zeiß: Sozdem. Verein, Donnerstag, 6. Auguſt.
Verantwortlicher Redakteur Oskar Fröhlich in Falle
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Das Sauerwerden der Vonillon während der heißen Jahres

zeit macht der Hausfrau viel Sorge. Dieſe fällt weg, wenn man
ſich zur Herſtellung von Fleiſchbrühe der Maggiſchen Bouillon
Produkte is gekörnte Fleiſchbrühe und Bouillon Würfel
bedient. Mit ihrer Hilfe kann man, nur durch Uebergießen mit
kochendem a raſch und bequem e e Fleiſchbrühe in
jeder gewünſchten Menge und Stärke herſtellen. Es empfiehlt
ſich daher, auch beſonders Maggis TrockenBouillon Produkte mit
auf die Reiſe zu nehmen, T man auf dem Lande nicht immer
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